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Die 1987 gegründete internationale Studentenorganisation oikos 
engagiert sich für nachhaltiges Wirtschaften. oikos Paderborn hat 
unter dem Motto Heldentag – Sustainable Lifestyle am 19. Juni 2015 
eine Hochschulkonferenz zum nachhaltigen Leben ausgerichtet 
(Fördersumme: 1.357 Euro). Die Workshops und Diskussionsrunden 
drehten sich um Themen wie „Fair gehandelte Artikel im Internet“, 
„Nachhaltigkeit im Büro“ und „Erneuerbare Energien in Bürgerhand“. 

Der Verein Vamos aus Münster hat seine Ausstellung Konsum-
Wandel – Wir können auch anders! überarbeitet und in mehreren 
Orten Nordrhein-Westfalens präsentiert (Fördersumme: 27.401 
Euro). Die interaktive Wanderausstellung kann von Initiativen, Städ-
ten oder Gemeinden entliehen werden. Darüber hinaus hat Vamos 
eine neue Variante seines Bildungskoffers „KonsumWandel“ speziell 
für Jugendliche ohne Vorkenntnisse entwickelt und Multiplikatoren 
für den kompetenten Einsatz des Bildungskoffers geschult. 

Das Institut für Kirche und Gesellschaft der Evangelischen Kirche 
von Westfalen untersucht im Rahmen des Projekts So viel du brauchst 
die Motivation von Menschen zu Verhaltensänderungen sowie ihre 
Erfolge und Misserfolge (Fördersumme: 5.250 Euro). Befragt werden 
Personen, die sich bereits auf den Weg eines suffizienten Lebensstils 
gemacht haben. Anschließend werden bei zwei Veranstaltungen die 
Ergebnisse vorgestellt und eine Vernetzung der Akteure initiiert.

>	 Weitere Informationen unter www.wilabonn.de, 
	 www.net-sozial.de, www.oikos-international.org/paderborn,
	 www.vamos-muenster.de, www.kircheundgesellschaft.de
	 sowie in unserer Projektdatenbank unter U-3631, Z-5313,
	 U-3637, Z-5323 und Z-5327

Den Lebensstil ändern

Der Wissenschaftsladen Bonn und der Bonner Stadtteilverein Drans-
dorf haben in dem Projekt Von Topf zu Topf fast 80 Kinder spielerisch 
an gesunde Nahrungsmittel herangeführt, um ihr ökologisches 
Bewusstsein – und auch das ihrer Familien – zu steigern (Förder-
summe: 3.980 Euro). Dabei wurden Tomaten, Schnittlauch und Salat 
gepflanzt, zur Reife gebracht und geerntet. Anschließend wurden 
Eltern, Geschwister und Freunde zum Essen eingeladen. Da Rezepte 
aus unterschiedlichen Ländern verwendet wurden, entdeckten die 
Kinder unbekannte Köstlichkeiten. Zum Abschluss des Projekts 
erstellten die Kinder gemeinsam eine Ausstellung und konnten so 
allen Interessierten zeigen, was sie gemacht hatten.

Der Verein Netzwerk – Soziale Dienste und Ökologische Bildung 
erweitert im Rahmen des Projekts ERNA – Praxisbausteine Ernäh-
rung und Nachhaltigkeit das Bildungsangebot des Freilichtmuseums 
Lindlar zu den Themen Ernährung und Nachhaltigkeit (Fördersumme: 
109.100 Euro). Abgestimmt auf die Kernlehrpläne in den Fächern 
Ernährungslehre, Sachunterricht, Biologie, Erdkunde, Geschichte 
und Politik werden gemeinsam mit kooperierenden Schulen hand-
lungsorientierte Praxisbausteine zum Themenfeld „Ernährung und 
Nachhaltigkeit“ entwickelt. Die Schüler wohnen jeweils zwei bis drei 
Tage auf dem Museumsgelände und bearbeiten dort die Themen. Fra-
gen sind zum Beispiel: Wie wurden Lebensmittel früher hergestellt, 
wie heute? Wie und warum werden sie be- und verarbeitet? Wie kann 
man verantwortlich mit Ressourcen umgehen? Die Ergebnisse des 
Projekts werden bei Veranstaltungen, Messen, Schulkonferenzen 
und im Internet präsentiert und auch anderen Schulen zur Verfügung 
gestellt.
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Stolze Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Projekts „Von Topf zu Topf“

Brotbacken auf traditionelle Art im Rahmen des Projekts ERNA 
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Eine Welt

2015 war ein Jahr außerordentlich widersprüchlicher globaler Ent-
wicklungen. Auf der einen Seite haben sich die Staaten der Welt 
am 25. September 2015 mit der „2030-Agenda“ (den Sustainable 
Development Goals SDG) und dem Pariser Klimaabkommen vom 12. 
Dezember 2015 auf Programme geeinigt, die wesentliche Antworten 
auf zentrale Fragen der zukünftigen Entwicklung der Weltgemein-
schaft geben. (Zum Klimaabkommen siehe S. 18) 

Die 2030-Agenda

Die im September 2015 von den Vereinten Nationen verabschiedete 
2030-Agenda formuliert 17 Oberziele mit insgesamt 169 Unterzielen, 
die Sustainable Development Goals (SDG). Die Agenda bildet den 
globalen Rahmen für nachhaltige Entwicklung in den nächsten 15 
Jahren. Ihr Vorgänger waren die Millennium-Entwicklungsziele (MDG) 
des Jahres 2000, die sich auf Entwicklungsprozesse der ärmeren 
Länder konzentrierten. Im Mittelpunkt standen die Bekämpfung der 
extremen Armut und die Verbesserung wesentlicher sozialer Grund-
bedürfnisse. 
Demgegenüber ist die 2030-Agenda ein universelles Programm für 
arme und reiche Länder. Sie betrifft nicht nur die internationalen 
politischen und Wirtschaftsbeziehungen, sondern verlangt auch 
Veränderungen in den einzelnen Ländern, etwa bei der ungleichen 
Verteilung des Reichtums oder dem Zugang zu Bildung. Das sind 
Aufgaben, die sich auch in den Industrieländern stellen. Gleichwohl 
betont die 2030-Agenda die besondere globale Verantwortung der 
reichen Länder z. B. für Entwicklungsfinanzierung, faire Handelsbe
ziehungen, Investitionsregeln und Technologieförderung. Die Agen-
da ist außerdem nicht nur ein Zielkatalog, sondern formuliert mit 
einer ganzen Reihe von Unterzielen auch politische Umsetzungs-
maßnahmen. Das ist ein bedeutender Fortschritt gegenüber den 
MDG.
Der Erfolg der 2030-Agenda ist von ihrer Umsetzung auf der jewei-
ligen nationalen Ebene abhängig. Es wird also – in Deutschland 
und anderswo – darauf ankommen, dass eine anspruchsvolle und 
kohärente nationale Umsetzungsstrategie mit an die jeweilige Situ-
ation angepassten Zielvorgaben und geeigneten Indikatoren entwi-
ckelt wird und dass die erforderlichen Finanzmittel zur Verfügung 
stehen. Die deutsche Nachhaltigkeitsstrategie soll entsprechend der 
2030-Agenda weiterentwickelt werden. Wichtig ist dabei, dass sie 
eine höhere Verbindlichkeit erhält, als dies bisher der Fall war.
Eine informative kritische Darstellung der 2030-Agenda hat das Glo-
bal Policy Forum herausgegeben.
>	 Bestellung/Download unter http://tiny.cc/sjkgby

Einen Beitrag zum Gelingen insbesondere der Klimakonferenz hat 
auch der G7-Gipfel in Deutschland geleistet. Nachdem die sieben 
Staaten – Deutschland, Frankreich, Italien, Japan, Kanada, USA, 
Vereinigtes Königreich – Russland wegen dessen Aggression in der 
Ukraine aus ihrem exklusiven Klub hinausgeworfen hatten, trafen 
sie sich im Juni 2015 auf Schloss Elmau in Bayern. Zur Überraschung 
auch vieler zivilgesellschaftlicher Akteure bekannten sie sich mit 
Blick auf die Klimaverhandlungen zum 2-Grad-Ziel, zur Dekarboni-
sierung der Weltwirtschaft bis zum Ende des Jahrhunderts sowie zu 
einem Klimafond für Entwicklungsländer, der mit jährlich 100 Millio-
nen Dollar ausgestattet werden soll. Eine wesentliche Rolle spielte 
dabei die Position der Bundesregierung. (Eine kritische Bewertung 
des G7-Gipfels findet sich auf Seite 28.)

Ein unbestreitbarer Erfolg der internationalen Diplomatie war 
auch das Abkommen der Vetomächte des UN-Sicherheitsrates und 
Deutschlands mit dem Iran vom April 2015 zur Begrenzung und Kon-
trolle des iranischen Atomprogramms mit dem Ziel, eine atomare 
Bewaffnung des Irans zu verhindern. Nach anderthalb Jahrzehnten 
des Boykotts der iranischen Wirtschaft und scharfer Sanktionen 
gelang es, mit der derzeitigen moderaten iranischen Regierung zu 
einer Verständigung zu kommen. Unter der Voraussetzung seiner 
strikten Einhaltung eröffnet das Abkommen dem Iran nach und nach 
wieder den Weg zurück in internationale Wirtschaftsbeziehungen.

Zu den positiven Entwicklungen des Jahres zählt auch die Been-
digung der Ebola-Epidemie in Westafrika. Sie hatte Anfang 2014 in 
Guinea begonnen und griff dann vor allem auf die Nachbarstaaten 
Sierra Leone und Liberia über. Nach Angaben der Weltgesundheits-
organisation WHO sind dieser bisher größten Ebola-Epidemie über 
11.300 Menschen zum Opfer gefallen. 

Kriege und Spannungen nehmen zu

Auf der anderen Seite der Bilanz des Jahres 2015 stehen Kriege, 
Konflikte und Staatszerfall in weiten Teilen Nordafrikas, dem Nahen 
und mittleren Osten, in Ostafrika, in der Ukraine und anderen Welt-
gegenden mit den damit verbundenen humanitären Katastrophen 
und Fluchtbewegungen, derer die internationale Gemeinschaft nicht 
Herr zu werden scheint. Die Arbeitsgemeinschaft Kriegsursachenfor-
schung der Universität Hamburg verzeichnete im Jahr 2015 weltweit 
32 Kriege und bewaffnete Konflikte. Zugleich verschlechterte sich das 
Verhältnis zwischen der westlichen Staatengemeinschaft und Russ-
land spürbar, Aufrüstung machte Abrüstungserfolge der vergange-
nen Jahre wieder zunichte. Das militärische Eingreifen Russlands im 
Syrien-Konflikt war und ist eine Demonstration wiedergewonnener 
militärischer Stärke und ermöglicht dem Assad-Regime eine Verlän-
gerung seiner Herrschaft und seines Krieges gegen das eigene Volk. 



EINE WELT

46

China macht mit zunehmender Aggressivität Ansprüche auf weite 
Teile des südchinesischen Meeres bis vor die Küsten Vietnams und 
der Philippinen geltend. In Myanmar setzt die buddhistische Mehr-
heit stärker denn je die jahrzehntelange Verfolgung der etwa eine Mil-
lion muslimischen Rohingyas fort – trotz aller Fortschritte des Demo-
kratisierungsprozesses. Die Vereinten Nationen stufen die Rohingyas 
als die am stärksten verfolgte Minderheit der Welt ein. Mexiko 
scheint auf dem Weg zu einem „failed state“ zu sein, nachdem die 
Auseinandersetzungen zwischen den Drogenkartellen, privaten para-
militärischen Truppen und staatlichen Militär- und Polizeieinheiten 
Zigtausende das Leben gekostet haben. Der 1964 begonnene Bürger-
krieg in Kolumbien ist der am längsten andauernde Krieg der Welt. 
Auch der Krieg im Ostkongo mitsamt seinen Nebenschauplätzen in 
den östlichen Nachbarstaaten dauerte an, wenn auch etwas abseits 
der Weltöffentlichkeit. Dies sind nur einige Beispiele für die schweren 
Konflikte in aller Welt.

Die Krisen, Aggressionen, Kriege und Verfolgungen sind kei-
neswegs alleine interne Angelegenheiten der jeweiligen Länder. 

Fast überall verbinden sich innere Widersprüche mit offenen oder 
verdeckten Interventionen ausländischer Mächte und transnational 
operierender Terrorgruppen, oder sie werden von diesen überhaupt 
erst zu gewaltförmigen Konflikten eskaliert.

Die internationale Schutzverantwortung gegenüber den betrof-
fenen Menschen ist klar gefordert, aber die Weltgemeinschaft ist 
offensichtlich nicht willens oder nicht in der Lage, diesen Krisen 
und den damit verbundenen humanitären Katastrophen adäquat zu 
begegnen. Obwohl zahllose UN-Konventionen verletzt werden und 
der Weltfrieden gefährdet ist – angemessene Beschlüsse des Sicher-
heitsrates der Vereinten Nationen werden regelmäßig durch einzel-
ne Vetomächte blockiert oder in Erwartung einer solchen Blockade 
gar nicht erst auf die Tagesordnung gebracht. Eine hinreichende 
Ausstattung humanitärer Hilfsstrukturen fehlt ebenso wie adäqua-
te Reaktionen durch wirtschaftliche Sanktionen, internationale 
Strafverfolgung, UN-Truppen zur Friedenssicherung oder auch zur 
Friedenserzwingung.

Ökonomie: Schlechte Aussichten

Auch die globalen wirtschaftlichen Verhältnisse bieten derzeit kei-
nen Anlass zu Optimismus. Seit der Finanzkrise der Jahre 2008 bis 
2010 haben sich in verschiedenen Weltgegenden die Verhältnisse 
eher verschlechtert als verbessert. Eine wichtige Rolle spielt dabei 
der auf ein Niveau der 1970er-Jahre abgesunkene Ölpreis. Das über 
viele Jahre zweistellige Wirtschaftswachstum in China hat sich fast 
halbiert. Die BRICS-Staaten (Brasilien, Russland, Indien, China, Süd-
afrika) galten zeitweise als Herausforderer besonders Europas, der 
USA und Japans. Davon kann derzeit keine Rede mehr sein. Der von 
Hugo Chávez in Venezuela etablierte „Sozialismus des 21. Jahrhun-
derts“ ist am Ende. In Brasilien haben die wirtschaftliche Krise und 
die Korruption zu einer veritablen Staatskrise geführt. Die in vielen 
Staaten Südamerikas in den 2000er-Jahren erreichten Fortschritte bei 
der Armutsreduzierung scheinen derzeit wieder verloren zu gehen. 

Die Verhandlungen um ein internationales Handelsregime im 
Rahmen der WTO kommen seit Jahren nicht weiter, weil die Industrie
länder den Entwicklungs- und Schwellenländern nicht weit genug ent-
gegenkommen und auf ihren relativ aggressiven Marköffnungsstra-
tegien bestehen. Deshalb nehmen bilaterale Freihandelsabkommen 
zu, beziehungsweise es werden Verhandlungen zwischen großen 
Staatengruppen geführt, die mit ihren Abkommen weltweit wirksame 
materielle und rechtliche Standards setzen würden. Kommen sie so, 
wie derzeit verhandelt, zustande, würden viele der in der 2030-Agen-
da oder in dem Pariser Klimaabkommen formulierten Ziele konter-
kariert. Das geplante transatlantische Freihandels- und Investitions-
abkommen TTIP (Transatlantik Trade and Investment Partnership) 
zwischen der Europäischen Union und den USA ist dafür ein Beispiel.

Um globale Finanzierungsfragen ging es auch bei der UN-Konfe-
renz für Entwicklungsfinanzierung im Juli 2015 in Addis Abeba. Doch 
die Ergebnisse verblieben weitgehend im Unverbindlichen und waren 
insofern ziemlich enttäuschend.

Europäische Werte in Gefahr

Für Europa begann das Jahr 2015 mit einer radikalen Herausforde-
rung seiner offenen Gesellschaften. Am 7. Januar verübten Terro-
risten des sogenannten Islamischen Staats in Paris einen Anschlag 

 
Internationale Konferenz zur Entwicklungsfinanzierung

Die 3. Internationale Konferenz über Entwicklungsfinanzierung im 
Juli 2015 in Addis Abeba sollte wichtige Voraussetzungen für die 
2030-Agenda und das Pariser Klimaabkommen schaffen. Beide 
Agenden setzen substanzielle Beiträge der Industrieländer zur 
Finanzierung der jeweiligen Aktivitäten der Entwicklungsländer 
voraus. Die Konferenz sollte außerdem strukturelle Änderungen 
im internationalen Finanz- und Handelssystem und zum Techno-
logieaustausch in die Wege leiten, damit die Entwicklungs- und 
Schwellenländer nicht zusätzlich durch unfaire Finanz- und Handels-
beziehungen und erschwerten Zugang zu geeigneten Technologien 
benachteiligt werden. Auch Programme zur besseren Mobilisierung 
eigener Ressourcen – etwa durch effektivere Besteuerungssysteme 
– oder zur stärkeren Einbindung privater Investoren standen auf der 
Tageordnung. Ein weiteres wichtiges Thema war der Abbau der Ver-
schuldung der armen Länder.
Die Konferenz war insgesamt eine Enttäuschung. Bei den Themen 
Verschuldung, internationale Finanzarchitektur oder Regulierung 
privater Unternehmen kam es nicht zu nennenswerten Fortschritten. 
Ebenso wenig bei der globalen Kooperation zur Vermeidung von 
Steuervermeidung und -hinterziehung. Die maßgeblichen Entschei-
dungen werden weiterhin innerhalb der OECD von den Industrie
ländern und einigen Schwellenländern getroffen. Relativ große Hoff-
nungen wurden in die Verstärkung privat-öffentlicher Kooperationen 
in der Entwicklungszusammenarbeit gesetzt. Solche Partnerschaften 
sind jedoch nur sinnvoll, wenn sichergestellt ist, dass die eingesetz-
ten öffentlichen Mittel auch tatsächlich Entwicklungszwecken nützen 
und soziale und ökologische Mindeststandards eingehalten werden. 
Dieser Aspekt wurde in Addis Abeba leider nur am Rande behandelt. 
Immerhin wurde beschlossen, ein Forum für Entwicklungsfinanzie-
rung einzurichten, in dem jährlich über Fortschritte beraten werden 
kann. Das eröffnet – hoffentlich – Möglichkeiten, die bestehenden 
Blockaden nach und nach doch zu überwinden.
>	 Eine Auseinandersetzung mit den Ergebnissen der Konferenz
	 zum Download finden Sie auf der Website des Global Policy
	 Forums unter http://tiny.cc/8lkgby
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auf die französische Satirezeitschrift „Charlie Hebdo“ und zwei Tage 
später auf einen jüdischen Supermarkt. Insgesamt starben bei diesen 
Anschlägen 16 Menschen. Zahlreiche weitere Menschen wurden ver-
letzt. Europa reagierte mit einer beispiellosen Welle der Solidarität, 
unter Einschluss der muslimischen Verbände. Auf dem ganzen Kon-
tinent demonstrierten Millionen Menschen unter der Parole „Ich bin 
Charlie“ und gaben ein Bekenntnis ab zu den europäischen Werten, 
zur Pressefreiheit und auch zum Recht auf antiklerikale Satire. Bei 
der Pariser Demonstration reihten sich für kurze Zeit auch zahlreiche 
Staats- und Regierungschefs mit ein, darunter Bundeskanzlerin Mer-
kel, die jordanische Königin Raina, der palästinensische Präsident 
Abbas und der israelische Ministerpräsident Netanjahu.

Die Attentäter waren in Frankreich geborene Kinder maghrebi-
nischer Eltern. Dies verweist schmerzhaft auf das vielfache Scheitern 
der Integration der Einwandererkinder in die europäischen Gesell-
schaften, in Frankreich, aber auch in anderen europäischen Ländern. 
Am 13. November verübten erneut dschihadistische Terroristen in 
Paris Anschläge auf ein Rockkonzert im Theater „Bataclan“, auf eine 
Reihe von Cafés, Restaurants und vor dem „Stade de France“, in dem 
gerade ein Fußball-Länderspiel zwischen Frankreich und Deutschland 
stattfand. 129 Menschen verloren ihr Leben, mehr als 350 wurden 
teilweise schwer verletzt. Am 22. März 2016 folgte dann ein Anschlag 
im Brüsseler Flughafen und in einer U-Bahn-Station mit 35 Todesop-
fern und über 300 Verletzten. Die Terrorakte offenbarten auch den 
Grad der länderübergreifenden Vernetzung der dschihadistischen 
Gruppen in Europa und mit dem Nahen Osten.

Die Anschläge wurden jedoch nicht nur mit einer Welle der Solida-
rität beantwortet, sondern auch mit einer massiven Zunahme antiis-
lamischer Übergriffe und Anschläge in ganz Europa, auch auf Flücht-
lingsunterkünfte, also auf die Menschen, die gerade unter großen 
Entbehrungen dem Schrecken des Krieges und des islamischen Ter-
rors entkommen waren. Selbst manche Politiker scheuten sich nicht, 
die Anschläge von Paris und Brüssel in eine Verbindung zu den Flücht-
lingen aus dem Nahen Ostens zu rücken, um so Stimmung gegen 
eine weitere Aufnahme zu machen. In einer Reihe von Staaten üben 
inzwischen rechtspopulistische Parteien die Regierungsgewalt aus 
und werden dort offenbar auch von gesellschaftlichen Mehrheiten 
getragen. Sie nutzen dies zu einer unerbittlichen Zurückweisung der 
Flüchtlinge und verweigern sich einer solidarischen Bewältigung der 
Herausforderungen. In Ungarn und Polen geht dies einher mit dem 

Abbau rechtsstaatlicher Normen und massiven Einschränkungen 
der Pressefreiheit. Nach Errichtung zahlreicher Grenzsperren und 
-kontrollen ist von den Errungenschaften der Schengen-Abkommen 
nicht mehr viel übrig. Besorgniserregend ist auch die Erklärung der 
Maghreb-Staaten zu „sicheren Herkunftsländern“ und der Flücht-
lingsdeal mit der Türkei (s. Seite 55): damit hat die Europäische Uni-
on ihre normativen Standards außerordentlich weit gesenkt.

Große Herausforderungen

Die Europäische Union ist in einem beklagenswerten Zustand. In 
mehr und mehr Ländern machen sich Europa-Skepsis, Defätismus 
und Europa-Feindlichkeit breit. Großbritannien stimmt im Juni 2016 
über einen EU-Austritt ab. Die Wahlerfolge der FPÖ In Österreich bei 
den Bundespräsidentschaftswahlen lassen befürchten, dass das 
Land sich den EU-feindlichen Regierungen in Polen, Ungarn, Tsche-
chien und der Slowakei annähert. Der Kontinent ist im Begriff, die 
Errungenschaften von 70 Jahren europäischer Einigung und Solida-
rität zu verspielen.

Die in der Folge der Finanzkrise von 2008 eingetretene Staatsver-
schuldungs- und Wirtschaftskrise ist in vielen Ländern Südeuropas 
noch bei weitem nicht überwunden, nicht nur in Griechenland. Die 
hohe Arbeitslosigkeit kann wegen des ausbleibenden Wirtschafts-
wachstums nicht reduziert werden. Die sozialen Sicherungssysteme 
sind unter Druck. Zwar gelang es 2015 in Europa, die Möglichkeiten 
zur Steuerhinterziehung zu reduzieren. Banken und Unternehmen 
der „Finanzindustrie“ in der Schweiz, in Luxemburg, Liechtenstein 
und anderswo propagieren öffentlich eine „Weißgeld-Strategie“. 
Aber wie groß die Aufgabe hier noch ist, zeigen die Enthüllungen 
der „Panama-Papers“ im April 2016 über die Geldwäsche- und 
Steuerhinterziehungsmechanismen mit Hilfe von anonymisierten 
Offshore-Firmen.

2015 hatte die EU als „Europäisches Jahr der Entwicklung“ aus-
gerufen. Die in diesem Rahmen veranstalteten Aktionen zielten in 
erster Linie auf eine Rechtfertigung von Entwicklungszusammenar-
beit gegenüber der Öffentlichkeit. An den strukturellen Kohärenz-
defiziten zwischen europäischer Entwicklungspolitik und anderen 
Politikfeldern, etwa der Landwirtschaftspolitik, hat sich leider nichts 
geändert.
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Für einen Moment Einigkeit: Die Regierungschefs von Israel, Mali,
Frankreich, Deutschland, Ungarn und Palästina sowie EU-Ratspräsident Tusk

bei einer Demonstration gegen die Terroranschläge im Januar 2015 in Paris

Polizisten patrouillieren auf der Grand Place in Brüssel am 24. November 2015.
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Deutschland und die Eine Welt

Mit dem Prozess zur Erarbeitung und Verabschiedung der 2030-Agen-
da beschäftigten sich in Deutschland Fachpolitiker sowie Experten 
und zivilgesellschaftliche Akteure in den Handlungsfeldern Umwelt, 
Naturschutz und Entwicklungspolitik. In dem Politikbetrieb der Bun-
desregierung insgesamt wie auch im Bundestag fand das Thema 
jedoch wenig Aufmerksamkeit. Bei einem von der nordrhein-westfä-
lischen Staatskanzlei organisierten Besuch einer Delegation entwick-
lungspolitischer Experten in Berlin erklärten die Gesprächspartner 
aus den Fraktionen von CDU, SPD und Bündnis 90/Die Grünen über-
einstimmend, dass sie sich mit ihren Bemühungen um gebührende 
Aufmerksamkeit für die SDG auf verlorenem Posten sähen. Immerhin 
gibt es einen Konsens, die vom Deutschen Nachhaltigkeitsrat erar-
beitete Deutsche Nachhaltigkeitsstrategie im Lichte der 2030-Agen-
da zu überarbeiten und mit mehr Verbindlichkeit zu versehen.

Bundesentwicklungsminister Müller hatte 2014 Afrika zum 
Schwerpunktkontinent der deutschen Entwicklungszusammenarbeit 
erklärt. Das Bundesministerium für Wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung (BMZ) mit seinen Durchführungsorganisationen ist 
in 32 der 54 Länder engagiert und setzt mehr als 2.000 Mitarbeiter 
ein. 2015 wurde eine erste positive Bilanz gezogen: Das BMZ habe 
seine Beiträge zur Bekämpfung von Fluchtursachen gestärkt, Erfolge 
bei den Programmen zur Ausbildung afrikanischer Jugendlicher und 
zur Gesundheitsvorsorge erreicht und insbesondere wichtige Beiträ-
ge zur Bewältigung der Ebola-Epidemie geleistet. Mit der Initiative 
„Eine Welt ohne Hunger“ seien die ländliche Entwicklung und Wert-
schöpfung gestärkt worden.

In den 2015 gefassten Beschlüssen des Bundestages zum Haus-
halt 2016 erfuhr der Etat des BMZ eine erfreuliche Steigerung, von 
6,543 Mrd. Euro auf 7,407 Mrd. Euro. In der Folge konnten auch die 
„Programme zur Zusammenarbeit mit der Zivilgesellschaft“ – die För-
derbudgets für Projekte von NRO – aufgestockt werden. Das vom BMZ 
initiierte Textilbündnis entwickelte sich positiv (siehe dazu S. 38).

Nordrhein-Westfalen auf dem Weg zur Nachhaltigkeit

In Nordrhein-Westfalen wurde 2015 die Erarbeitung einer Landes-
nachhaltigkeitsstrategie und einer Strategie der Bildung für nach-
haltige Entwicklung (BNE) fortgesetzt. Die BNE-Strategie wurde 
schließlich am 26. Januar 2016 vom Kabinett beschlossen. Sie sieht 
u.a. vor, eine Unterstützungsstruktur zur Umsetzung der Strategie 
einzurichten, die organisatorisch und rechtlich bei der Natur- und 
Umweltakademie des Landes (NUA) angesiedelt ist. Die Landes-
nachhaltigkeitsstrategie soll im Sommer 2016 beschlossen werden. 
An beiden Prozessen gab es angemessene Beteiligungsverfahren für 
gesellschaftliche Gruppen und Initiativen.

Die zivilgesellschaftlichen Akteure in Nordrhein-Westfalen haben 
die Ergebnisse des SDG-Gipfels in New York und der Pariser Klima-
konferenz mit großer Anteilnahme verfolgt, einige Organisationen 
nahmen auch mit eigenen Vertreterinnen und Vertretern an den 
Konferenzen teil. Es zeichnet sich ab, dass die 2030-Agenda und das 
Klimaabkommen die großen Referenzdokumente zivilgesellschaft-
licher Arbeit der nächsten Jahre werden, und zwar schneller, als dies 
seinerzeit mit der Agenda 21 von 1992 und den Millennium-Entwick-
lungszielen von 2000 geschah.

Viele Mitglieder nordrhein-westfälischer Nichtregierungsorgani-
sationen haben 2015 begonnen, sich an der Arbeit mit Flüchtlingen zu 
beteiligen. Oft mussten und müssen sie in dem neuen Handlungsfeld 
zunächst herausfinden, wie geeignete – das heißt an den Bedürfnis-
sen der Flüchtlinge orientierte – Angebote aussehen könnten und 
welche Formate und Methoden ihren Möglichkeiten entsprechen. Es 
gibt jedoch erste gute Beispiele, die anderen zur Nachahmung die-
nen können. 

Unsere Stiftung hat in ihrem Magazin „Resultate“ das Thema 
„Flucht“ ausführlich aufgegriffen und Hintergrundmaterial zu den 
Fluchtursachen und zur europäischen und deutschen Flüchtlingspoli
tik geliefert. Sie ist nach ihren Möglichkeiten und im Rahmen ihrer För-
derzwecke gerne bereit, Projekte in diesem Handlungsfeld zu fördern.
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Feldarbeiterinnen in Burkina Faso
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Informiert und engagiert

Interesse für die Situation von Menschen in anderen Ländern wecken: 
Das ist das Ziel der meisten entwicklungspolitischen Projekte, die 
unsere Stiftung unterstützt. Ein Beispiel ist das von uns mit 4.000 
Euro geförderte Dossier „Bürgerengagement in China“, das die 
Kölner Stiftung Asienhaus als Beilage des entwicklungspolitischen 
Magazins „welt-sichten“ produziert hat. Es zeigt auf, wie die Zivilge-
sellschaft in China auf soziale und ökologische Missstände reagiert. 
Das Asienhaus nutzt das Dossier für seine Öffentlichkeitsarbeit.

Auf großes Interesse stößt nach wie vor die Ausstellung Dritte 
Welt im Zweiten Weltkrieg, die 2009 von Recherche International 
konzipiert und von unserer Stiftung gefördert wurde. Im Oktober 2015 
hat die Afrika Kooperative die Ausstellung in Münster präsentiert und 
durch ein Rahmenprogramm ergänzt (Fördersumme: 4.912 Euro).

50 Jahre UN-Sozialpakt – dieses Jubiläum nimmt das FoodFirst Infor-
mations- und Aktionsnetzwerk Deutschland (FIAN) zum Anlass, mit 
Bildungsveranstaltungen – darunter auch internetbasierte „Webi-
nare“ – über die Umsetzung der wirtschaftlichen, sozialen und kultu-
rellen Menschenrechte zu informieren (Fördersumme: 56.380 Euro). 
Die Veranstaltungen werden in Kooperation mit Volkshochschulen, 
städtischen Einrichtungen und Universitäten konzipiert und durchge-
führt. Weitere Projektmodule sind die Kantinenaktion „Mahlzeit für 
Menschenrechte“ sowie die Produktion von Videoclips und zusätz-
lichen Materialien.

Interesse in aktives Engagement verwandeln möchte das Sozio-
kulturelle Zentrum Bahnhof Langendreer in Bochum mit dem Projekt
Globale Solidarität – vor Ort (Fördersumme: 24.083 Euro). Junge 
Erwachsene werden zu Multiplikatoren für die entwicklungs politische 
Bildungsarbeit ausgebildet. Die Seminare, Kurse und Exkursionen 
werden durch die praktische Einbindung der Teilnehmer bei der Vor-
bereitung und Durchführung von entwicklungspolitischen Veranstal-
tungen ergänzt.

> Weitere Informationen unter www.asienhaus.de, 
 www.afrika-kooperative.de und www.3www2-muenster.de,
 www.fi an.de, www.bahnhof-langendreer.de
 sowie in unserer Projektdatenbank unter E-4918,
 E-4923, E-4895 und E-4877

Projekte Eine Welt
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Ausstellung „Dritte Welt im Zweiten Weltkrieg“ in Münster
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Im Fokus: Lateinamerika

Das Wuppertaler Informationsbüro Nicaragua engagiert sich seit 
1978 in der entwicklungspolitischen Bildungs- und Informations-
arbeit zu Lateinamerika und fördert zahlreiche Basisinitiativen in 
Nicaragua. Mit dem Projekt Globales Lernen zu Lateinamerika in 
der schulischen und außerschulischen Bildungsarbeit schult das 
Informationsbüro Multiplikatoren für die entwicklungspolitische Bil-
dungsarbeit (Fördersumme: 30.250 Euro).

2014 hat Brasilien die Fußball-Weltmeisterschaft ausgerichtet, 
2016 ist das Land Gastgeber der Olympischen Sommerspiele. Welche 
Folgen haben solche Großereignisse für die Bevölkerung des rasch 
aufgestiegenen und jetzt von schweren Krisen geschüttelten Landes? 
Mit dem Projekt Recht auf Stadt – Stadtentwicklung und soziale Teil-
habe im Olympialand Brasilien untersucht das Allerweltshaus Köln 
anhand der Themenfelder Mobilität und öffentlicher Nahverkehr, 

Wohnraum und Wasserversorgung, wie es um Stadtentwicklung, 
Wohnsituation und Zugang zu öffentlichen Dienstleistungen in Brasi-
lien steht (Fördersumme: 74.837 Euro). Dazu werden unter anderem 
Diskussions- und Informationsveranstaltungen sowie Workshops 
mit Vertretern von sozialen Bewegungen aus Brasilien durchgeführt. 
Unter dem Motto Donde están? (Wo sind sie?) hat das Allerweltshaus 
2015 mit einem Informationstag sowie mehreren Veranstaltungen 
auf das Schicksal verschwundener Menschen in Mexiko und anderen 
lateinamerikanischen Ländern aufmerksam gemacht (Fördersumme: 
3.900 Euro).

> Weitere Informationen unter www.infobuero-nicaragua.org, 
 www.allerweltshaus.de sowie in unserer Projektdatenbank
 unter E-4899, E-4921 und E-4929
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„Globales Lernen zu Lateinamerika“
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Im Fokus: Afrika

Der Verein FilmInitiativ Köln präsentiert seit 1988 Filmreihen und 
Festivals, seit den 1990er-Jahren liegt der Schwerpunkt auf Filmen 
aus Afrika. Die Filmreihe African Diaspora Cinema lieferte 2015 
einen internationalen Überblick über Werke von Regisseuren mit 
afrikanischen Wurzeln, die entwicklungspolitische, historische und 
kulturelle Themen im Zusammenhang mit der afrikanischen Diaspora 
aufgreifen (Fördersumme: 50.000 Euro). Auf dem Programm standen 
auch internetbasierte Medien von Initiativen afrikanischer Commu
nities. Darüber hinaus wurde in der Kölner Zentralbibliothek eine Aus-
stellung über die Entstehungsgeschichte der afrikanischen Diaspora 
in aller Welt gezeigt. In einem weiteren Projekt werden die bereits 
von unserer Stiftung geförderten Filmdatenbank und Internetseite 
inhaltlich und technisch grundlegend überarbeitet (Fördersumme: 
60.100 Euro).

Einen anderen kulturellen Zugang zu Afrika bot der Afrikatag der 
Bonner Buchmesse Migration 2015, der vom Deutsch-Afrikanischen 
Zentrum zusammen mit dem Allerweltshaus Köln organisiert wurde 
(Fördersumme: 7.994 Euro). Neben Lesungen, Workshops und zwei 
Kinderveranstaltungen stand das von unserer Stiftung geförderte 
Buch „Visionäre Afrikas“ im Zentrum des Afrikatags.

Immer wieder wird die wichtige Rolle betont, die Frauen und Mäd-
chen bei der Entwicklung in afrikanischen Ländern spielen können. 
Doch wie sieht deren Leben aus? Der Verein intombi hat mit dem 
Projekt intombi time Südafrika Mädchengruppen in Schulen, Jugend-
zentren und Kirchengemeinden in Köln und Umgebung die Lebens-
situation von Mädchen in Südafrika näher gebracht (Fördersumme: 
12.623 Euro). Projektbestandteile waren unter anderem Workshops, 
öffentliche Aktionen, ein Foto-Wettbewerb und Öffentlichkeitsarbeit. 
Darüber hinaus wurden Multiplikatoren aus Freiwilligen-Aufenthal-
ten in Südafrika für die entwicklungspolitische Bildungsarbeit und 
die Durchführung der Workshops geschult. 

Bildungsveranstaltungen zur Lage von Frauen in Zimbabwe hat 
das Zimbabwe Netzwerk unter dem Motto Begegnung mit ZUBO: 
Chancen für Frauen im ländlichen Raum Zimbabwes organisiert (För-
dersumme: 1.800 Euro). Eine Vertreterin einer dortigen Frauenorga-
nisation berichtete an Schulen und bei öffentlichen Veranstaltungen 
über das Leben im ländlichen Bezirk Binga.

Mit dem Projekt Engagement der Vielfalt – Junges Engagement 
wollte die Stiftung Partnerschaft mit Afrika das entwicklungspoli-
tische Interesse junger Menschen und eine kritische Auseinander-
setzung mit Afrikaklischees befördern (Fördersumme: 13.477 Euro). 
Schülerinnen und Schüler einer Kölner Hauptschule beschäftigten 
sich in Medien-Workshops mit den Themen Kakao- und Schokola-
denproduktion, Kinderarbeit und Fair Trade. Das Ergebnis ist ein 
zwanzigminütiger Film „Die Fair-Nascher – mit Fair Trade Kinderarbeit 
stoppen“.

>	 Weitere Informationen unter www.filminitiativ.de, 
	 www.dazbonn.de und www.bonnerbuchmessemigration.de,
	 www.intombi.org, www.zimbabwenetzwerk.de, 
	 www.german-african-partnership.org sowie in unserer
	 Projektdatenbank unter E-4902, E-4903, E-4924,
	 I-6112, E-4901 und E-4919
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Intombi time: Workshop zur Situation junger Mädchen in Südafrika

African Diaspora Cinema: Jide Tom Akinleminu,
Filmemacher mit dänisch-nigerianischen Wurzeln
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Bildung für nachhaltige Entwicklung

Welche Kompetenzen benötigen wir, um die künftige Welt verantwort-
lich mitzugestalten? Oder anders gefragt: Wie werden wir Weltbür-
ger? So lautete das Motto des Bonner Kongresses WeltWeitWissen 
im April 2016 (Fördersumme: 43.550 Euro). Das Eine Welt Netz NRW
hat den bundesweiten Kongress für Globales Lernen und Bildung für 
nachhaltige Entwicklung organisiert, der alle zwei Jahre Akteure des 
Globalen Lernens und des entwicklungspolitischen Engagements 
zusammenbringt. Diesmal ging es vor allem um die Herausforde-
rungen, die sich für den Bildungsbereich aus den Sustainable Deve-
lopment Goals der Vereinten Nationen und dem von der UNESCO 
formulierten Leitbild einer weltbürgerlichen Verantwortung ergeben.

Das Welthaus Bielefeld arbeitet seit längerem daran, Globales 
Lernen in den schulischen Lehrplänen zu verankern. Dazu gehört 
auch die Mitarbeit an der Online-Datenbank www.globales-lernen-
schule-nrw.de. Das Welthaus aktualisierte die dort präsentierten 
Unterrichtsmodule des Globalen Lernens und ergänzte sie durch 
Materialien für zwei weitere Schulfächer (Fördersumme: 5.000 Euro). 

Der Verein Behinderung und Entwicklungszusammenarbeit 
möchte mit dem Projekt Grundschulen auf dem Weg Bildung für nach-
haltige Entwicklung an Grundschulen bringen und dabei die Teilhabe 
von Kindern mit Behinderung stärken (Fördersumme: 17.000 Euro). 
Dazu werden Unterrichtskonzepte zum Fairen Handel und dazugehö-
rige Materialien entwickelt sowie Fortbildungen für Lehrkräfte und 
Schulpersonal durchgeführt.

Bereits seit 2013 unterstützt unsere Stiftung das Projekt Einfach 
ganz anders – Ganztagsschulen für mehr Nachhaltigkeit. Im Mittel-
punkt der Bildungsangebote für Multiplikatoren und Ganztagsschu-
len stehen die Themen „Klima & Konsum“, „Boden & Ernährung“ 
sowie „Wasser“. Menschen, die als Honorarkräfte Angebote für 
die Sekundarstufe I machen wollen, erhalten in Fortbildungen das 
inhaltliche und methodische Rüstzeug. In der aktuellen Fortsetzung 
des von der BUNDjugend NRW und dem Eine Welt Netz NRW getra-
genen Projektes soll, im Sinne des „whole institution approach“, 
ein Transformationsprozess eingeleitet werden, der die gesamte 
Bildungsinstitution am Leitbild der nachhaltigen Entwicklung aus-
richtet (Fördersumme: 284.582 Euro). Deshalb werden zum Beispiel 
Fortbildungen und Materialien für Lehrer und andere pädagogische 
Fachkräfte angeboten.

>	 Weitere Informationen unter www.eine-welt-netz-nrw.de und 
	 www.weltweitwissen2016.de, www.welthaus.de, www.bezev.de,
	 www.bundjugend-nrw.de, www.einfachganzanders.de 
	 sowie in unserer Projektdatenbank unter Z-5314, E-4909, 
	 Z-5332 und Z-5304
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Konferenzen: Wissensvermittlung und Vernetzung

Im Mittelpunkt der vom Eine Welt Netz NRW veranstalteten 
Eine-Welt-Landeskonferenz 2015 in Münster standen die Europä-
ische Union und ihre Rolle bei Handlungsfeldern, die für ein gerech-
teres Nord-Süd-Verhältnis und eine global nachhaltige Entwicklung 
relevant sind (Fördersumme: 39.205 Euro). In Workshops und auf 
Exkursionen wurden weitere aktuelle Themen der Eine-Welt-Diskus-
sion aufgegriffen.

An zivilgesellschaftliche und kommunale Akteure im Bereich 
einer nachhaltigen Entwicklung richtet sich der 2007 ins Leben geru-
fene Netzwerk21Kongress (Fördersumme: 48.429 Euro). Im Herbst 
2016 findet der Kongress in Dortmund statt. Veranstalter sind die 
Stadt Dortmund, die Grüne Liga Berlin e. V., die Werkstatt für Zivilge-
sellschaft CIVIXX und die in Dortmund ansässige Landesarbeitsge-
meinschaft Agenda 21 NRW.

>	 Weitere Informationen unter www.eine-welt-netz-nrw.de, 
	 www.lag21.de sowie in unserer Projektdatenbank
	 unter E-4907 und Z-5333

Workshop während der Eine-Welt-Landeskonferenz 2015 

Boniface Mabanza von der Kirchlichen Arbeitsstelle südliches
Afrika auf der Eine-Welt-Landeskonferenz 2015
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Organisationen stärken

Organisationsentwicklungsprojekte helfen gerade kleineren NROs 
dabei, ihre Strukturen zu optimieren und so die eigene Arbeit erfolg-
reicher zu gestalten. Sinnvoll ist es, sich dafür Hilfe von professio-
nellen Beratern zu holen. Die Andheri-Hilfe Bonn (Fördersumme: 
10.000 Euro), der Freundeskreis Zentralamerika (Fördersumme: 
8.428 Euro) und der Verein Ethnologie in Schule und Erwachsenen-
bildung (Fördersumme: 9.578 Euro) werden dabei von unserer Stif-
tung unterstützt.

>	 Weitere Informationen unter www.andheri-hilfe.de, 
	 www.fza-online.de, www.ese-web.de sowie in unserer
	 Projektdatenbank unter O-2325, O-2326 und O-2327

Sustainable Development Goals

Nach dem Auslaufen der Millenniumsentwicklungsziele im Jahr 2015 
haben sich die Vereinten Nationen auf die Agenda 2030 für nachhal-
tige Entwicklung geeinigt. Sie umfasst einen Katalog von 17 Sustain
able Development Goals (SDGs) sowie 169 Unterzielen. Mit dem 
Projekt Neue Ziele für Entwicklung – NRO als Transformationsvor-
bilder wollte der Verband Entwicklungspolitik und Humanitäre Hilfe 
deutscher Nichtregierungsorganisationen (VENRO) zur Debatte über 
die SDGs beitragen (Fördersumme: 48.000 Euro). Entwicklungspoli-
tische NRO wurden bei der Erarbeitung gemeinsamer Strategien und 
Konzepte gestärkt, um eine soziale und ökologische Transformation 
von Wirtschaft und Gesellschaft voranzubringen. Dazu hat VENRO 
Hintergrundpapiere, Standpunktpapiere, monatliche Informationen 
und Pressemitteilungen entwickelt sowie öffentliche Dialogforen, 
Workshops und ein zivilgesellschaftliches Vernetzungstreffen durch-
geführt.

Der Verein Behinderung und Entwicklungszusammenarbeit 
möchte mit dem Projekt Global engagiert für eine inklusive Zukunft 
nach 2015 junge Menschen mit und ohne Behinderung über die 
nachhaltigen Entwicklungsziele der Post-2015-Agenda informieren, 
ihnen Handlungsoptionen aufzeigen und ihr entwicklungspolitisches 
Engagement fördern (Fördersumme: 40.000 Euro). Dazu werden eine 
Sommerakademie, Vertiefungsworkshops und ein Online-Informati-
onsdienst angeboten.

Mit dem Projekt Weltbaustellen – Die Welt von Morgen wächst 
vor Ort will das Eine Welt Netz NRW in 16 nordrhein-westfälischen 
Städten Menschen dazu anregen, sich mit den SDGs auseinander-
zusetzen (Fördersumme: 378.900 Euro). Ein zentrales Element sind 
Wandbilder, die für große öffentliche Aufmerksamkeit sorgen sol-
len. Die in Zusammenarbeit mit dem Düsseldorfer Verein Farbfieber 
durchgeführten Malaktionen werden durch ein Begleitprogramm 
mit Infoständen, Bildungs- und Diskussionsveranstaltungen, Krea-
tiv-Workshops und Öffentlichkeitsarbeit ergänzt. An der Erstellung 
der Wandbilder und den verschiedenen Veranstaltungen beteiligen 
sich Künstler und Experten aus NRW und aus Ländern des globalen 
Südens.

>	 Weitere Informationen unter www.venro.de, www.bezev.de,
	 www.eine-welt-netz-nrw.de sowie in unserer
	 Projektdatenbank unter Z-5306, Z-5311 und Z-5318
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Solarpanel für Bangladesch mit der Andheri-Hilfe Bonn
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Migration und Interkultur

Rund 60 Millionen Menschen waren nach Einschätzung des UN-
Flüchtlingshilfswerks UNHCR im Jahr 2015 auf der Flucht. Nicht nur 
diese Zahl ist erschütternd, sondern auch der massive Anstieg in den 
letzten Jahren: 2004 mussten 37 Millionen Menschen flüchten, 2014 
waren es rund 59 Millionen. Ein wesentlicher Faktor für die starke 
Zunahme ist der Ausbruch des Bürgerkriegs in Syrien im Jahr 2011. 
Inzwischen hat er die weltweit größte Fluchtbewegung verursacht. 
Aber auch aus dem Irak, Afghanistan, Eritrea, dem Kongo, Sudan, 
Südsudan, Somalia und der Zentralafrikanischen Republik fliehen die 
Menschen vor Krieg, Terror und Perspektivlosigkeit. Die meisten von 
ihnen bleiben weiterhin an einem nicht ganz so gefährlichen Ort im 
eigenen Land. In Syrien etwa leben rund 7,5 Millionen, im Irak über 
drei Millionen Binnenflüchtlinge. Der größte Teil derer, die ihr Heimat-
land verlassen, rettet sich in ein Nachbarland. So hat allein der Liba-
non weit mehr als eine Million syrische Flüchtlinge aufgenommen – 
bei einer eigenen Bevölkerung von vier Millionen.

Flüchtlinge waren auch in unseren letzten Jahresberichten ein 
Thema. Die Perspektive war dabei eher ein „Blick von außen“: auf 
die Schiffsunglücke im Mittelmeer mit Hunderten von Toten, auf die 
schwierige Lage in den Krisenregionen, auf die EU-Abschottungspoli-
tik, auf die Mittelmeerstaaten, die mit den vielen Geflüchteten umge-
hen mussten. All diese Aspekte spielten auch 2015 eine Rolle, das 
zentrale Thema – und die große Veränderung – des letzten Jahres war 
jedoch: Die vorher fernen Flüchtlinge sind nun bei uns angekommen. 
Sie begegnen uns auf der Straße, sie beschäftigen die kommunalen 
Verwaltungen, sie wurden zum Auslöser für politische Umbrüche, die 
vor einem Jahr kaum jemand für möglich gehalten hätte.

Schätzungsweise sind 2015 etwa 1,1 Millionen Flüchtlinge in die 
Bundesrepublik gekommen. Nach Angaben des Bundesamtes für 
Migration und Flüchtlinge (BAMF) stellten etwa 476.000 Menschen 
Asylanträge, rund 283.000 Anträge wurden 2015 entschieden. Viele 
Flüchtlinge hatten jedoch noch nicht die Möglichkeit, einen Asylan-
trag zu stellen, denn oft sind die Wartezeiten lang. 

EU: Abschottung als zentrales Ziel

Jahrelang haben die Tausende Flüchtlinge, die über das Mittelmeer 
nach Italien, Malta oder Spanien zu kamen, Politik und Öffentlich-
keit in den übrigen europäischen Ländern nur begrenzt bewegt. 
Die nationalen Regierungen pochten auf die Bestimmungen des 
Dublin-Abkommens, wonach die Flüchtlinge in dem Land registriert 
und untergebracht werden müssen, in dem sie zuerst den Boden der 
EU betreten haben. Hilfeersuchen der betroffenen Länder wurden 
abgewiesen, auch von der Bundesregierung. Im Laufe des ersten 
Halbjahres 2015 stieg insbesondere die Zahl der Flüchtlinge rapide 
an, die von der Türkei aus nach Griechenland kamen. Die Zustände 
in den dortigen Erstaufnahmelagern wurden von Organisationen wie 
Pro Asyl und Amnesty International schon lange als menschenrechts-
widrig kritisiert. Nun entstanden aber auf griechischen Inseln vor der 
türkischen Küste noch schlimmere Verhältnisse. Griechenland wurde 
mit den Problemen der Registrierung und Versorgung weitgehend 
allein gelassen. Einem großen Teil der Flüchtlinge ermöglichten es die 
völlig überforderten griechischen Behörden schließlich, unregistriert 
nach Nordwesten in die Balkanländer mit Ziel Österreich, Deutsch-
land und Skandinavien weiterzureisen. Die Balkanländer leiteten sie 
zunächst mehr oder weniger schnell durch, entschieden sich dann 
aber, ihre jeweiligen Grenzen zu schließen und durch aufwändige 
Sperranlagen sowie durch Polizei und Militär zu sichern.

Nach Angaben des Europäischen Statistikamts wurden 2015 in 
den 28 Staaten der Europäischen Union rund 1,3 Millionen Asylan-
träge gestellt, mehr als doppelt so viele wie im Vorjahr. In den ersten 
Monaten des Jahres 2016 ist der Zustrom von Flüchtlingen nach 
Mittel-, West- und Nordeuropa deutlich abgeebbt. Ein Grund dafür 
sind die Grenzschließungen. Seit Ende März wirkt sich auch das 
EU-Türkei-Abkommen aus. Demnach werden alle Flüchtlinge, die über 
die Türkei irregulär nach Griechenland kommen, wieder in die Türkei 
abgeschoben, sofern sie nicht nachweisen können, dass sie dort 
nicht sicher sind. Für syrische Flüchtlinge gilt eine Sonderregelung: 
Für jeden Syrer, der aus Griechenland in die Türkei zurückgeschickt 
wird, soll ein Syrer aus einem der türkischen Lager über legale Ver-
fahren in die EU übernommen werden. Für dieses Austauschverfah-
ren stehen allerdings maximal 72.000 Plätze zur Verfügung.
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Als Gegenleistung für die Aufnahme von Flüchtlingen hat die EU der 
Türkei sechs Milliarden Euro für Flüchtlingshilfe zugesichert. Außer-
dem sollen die Beitrittsverhandlungen zur EU wieder aufgenommen 
werden. Zentrales Element des Abkommens ist jedoch die von der 
Türkei vehement geforderte Visafreiheit. Dazu hat die EU Bedin-
gungen gestellt, mit denen sie unter anderem die Wahrung demokra-
tischer Grundrechte in der Türkei fördern will. Ob diese Bedingungen 
erfüllt werden und ob das Abkommen dauerhaft hält, ist fraglich, 
nicht zuletzt nachdem Anfang Mai 2016 der eher gemäßigte türkische 
Ministerpräsident Davutoǧlu seinen Rücktritt angekündigt hat. Damit 
liegt noch mehr Macht in den Händen des autokratisch regierenden 
Präsidenten Erdoǧan, der sich jede Einmischung in seine Politik, etwa 
wegen der Missachtung von Menschenrechten und Meinungsfreiheit, 
verbittet.

Das EU-Türkei-Abkommen ist Teil eines Bündels von Maßnah-
men, die ein Hauptziel verfolgen: Abschottung gegenüber den Mil-
lionen Menschen, die sich von Europa ein sicheres Leben mit einer 
wirtschaftlichen Perspektive erhoffen. Was sich in der EU-Flüchtlings-
politik hingegen kaum findet, ist Solidarität, weder gegenüber den 
Flüchtlingen noch zwischen den EU-Staaten. Die Dublin-Verordnung 
hat sich spätestens 2015 als nicht angemessen und höchst ungerecht 
erwiesen, wird aber bisher nicht angetastet. Praktisch gescheitert ist 
der 2015 entwickelte Plan, zumindest 160.000 Flüchtlinge, die sich 
Griechenland oder Italien aufhalten, nach einem bestimmten Schlüs-

sel auf alle EU-Staaten zu verteilen. Der härteste Widerstand kommt 
aus den osteuropäischen Ländern – selbst wenn es bei ihnen meist 
nur um die Aufnahme von einigen Hundert Menschen geht.

Deutschland: Zwischen „Willkommen“ und „Ausländer raus“

„Wir schaffen das!“ Mit diesem Satz reagierte Bundeskanzlerin Ange-
la Merkel bei der Sommerpressekonferenz am 31. August 2015 auf 
Fragen zur Flüchtlingsproblematik. Allen, die ein Recht auf humani-
tären Schutz hätten, müsse dieses Recht gewährt werden und denen, 
die es nicht hätten, müsse man deutlich sagen, dass keine Bleibeper-
spektive bestehe. Merkels Aussage war also nicht, wie ihr viele vor-
werfen, eine Einladung, nach Deutschland zu kommen, sondern ein 
Aufruf an die eigene Bevölkerung, sich tatkräftig mit einer gegebenen 
Situation auseinanderzusetzen.

Im August 2015 waren gegen alle Widerstände rund 25.000 
Flüchtlinge über die Balkan-Route in der ungarischen Hauptstadt 
Budapest angekommen und wurden dort unter chaotischen Ver-
hältnissen festgehalten. Sie wollten überwiegend nach Deutschland 
weiter. Am 5. September verständigte sich die Bundeskanzlerin mit 
dem ungarischen Ministerpräsidenten Orban, die Flüchtlinge nach 
Deutschland weiterreisen zu lassen. Die Verhältnisse in Budapest 
und die Haltung der ungarischen Behörden empörten viele Menschen 
in Deutschland und anderen europäischen Ländern. Als die Züge mit 

Flüchtlingscamp in Idomeni an der griechisch-mazedonischen Grenze

Fo
to

: I
va

n 
Ro

m
an

o/
Pa

ci
fic

 P
re

ss



57

den Flüchtlingen schließlich in München ankamen, strömten viele 
Menschen zum Bahnhof, um die Ankommenden willkommen zu hei-
ßen. Das war innerhalb Deutschlands der Beginn einer anhaltenden 
Bewegung von Empathie und Hilfsbereitschaft gegenüber den Flücht-
lingen, die inzwischen ihre spontanen Formen hinter sich gelassen 
hat, aber immer noch existiert und je nach den Verhältnissen vor Ort 
unterschiedlich organisierte Formen angenommen hat.

Auf der anderen Seite des politischen Spektrums formierten 
sich rechtspopulistische Kräfte in den Trägerstrukturen der säch-
sischen „Pegida“-Demonstrationen und in der Partei „Alternative 
für Deutschland“ (AfD). Sie sind bestimmt von Fremdenfeindlichkeit, 
Europafeindlichkeit, Antiislamismus, autoritären Gesellschaftsvor-
stellungen und nationalem Chauvinismus. Ihre organisierten Trä-
ger sind politisch rechts, sozio-ökonomisch aber durchaus gesell-
schaftliche Mitte, mit höheren Bildungsabschlüssen und mittleren 
Einkommen. Bei den Landtagswahlen im März 2016 in Baden-Würt
temberg, Rheinland-Pfalz und Sachsen-Anhalt erzielte die AfD ihre 
zweistelligen Wahlerfolge allerdings auch überproportional bei Pro-
testwählern mit niedrigem Einkommen, ohne Arbeit und niedrigem 
Bildungsniveau. Diese Strukturen sind ein gedeihliches Biotop für 
rechtsradikale Aktivitäten von Beleidigungen und Volksverhetzung 
bis zu gewaltsamen Übergriffen. Das Bundeskriminalamt erfasste 
2015 mehr als 900 Straftaten gegen Flüchtlingsunterkünfte, 2014 
waren es 199. In Nordrhein-Westfalen wurden alleine im Januar 2016 
33 Übergriffe registriert, acht mehr als im gesamten Vorjahr.

Die Mühen und Chancen der Ebene

Die große emotionale Betroffenheit angesichts des Flüchtlingselends 
und die spontane Hilfsbereitschaft sind inzwischen etwas verflogen. 
Denn die Flüchtlingsarbeit ist nicht einfach, administrative und ande-
re Hindernisse sind ebenso zu überwinden wie sprachliche Barrieren 

und kulturelle Differenzen. Die Übergriffe auf Frauen in der Silvester-
nacht in Köln waren nicht nur Wasser auf die Mühlen von Fremden-
feinden, sondern haben auch bei toleranten Menschen Ängste aus-
gelöst. Und angesichts der AfD-Erfolge bei drei Landtagswahlen im 
März 2016 stellt sich die Frage: Was macht das Flüchtlingsthema aus 
unserer Gesellschaft, unserer Demokratie?

Langfristig wird entscheidend sein, wie gut die Integration der 
Flüchtlinge gelingt. Ein wesentlicher Faktor sind dabei die Bereiche 
Bildung und Arbeit. Die nordrhein-westfälische Landesregierung 
etwa hat für 2015 und 2016 insgesamt 5.766 zusätzliche Lehrerstel-
len geschaffen. Davon sind 1.200 Stellen für die Sprachförderung 
vorgesehen, etwa 4.100 für Vorbereitungsklassen und zusätzlichen 
Bedarf in Regelklassen. Eine Investition, die sich angesichts des 
demographischen Wandels rentieren dürfte. Im Hinblick auf den 
bereits jetzt bestehenden Fachkräftemangel haben Wirtschafts-
verbände in den letzten Monaten mehrfach betont, dass die vielen 
Flüchtlinge eine Chance für die ökonomische Lage Deutschlands 
sind. Eine Anfang Mai 2016 veröffentlichte Studie des Instituts der 
Deutschen Wirtschaft zeigt, dass die Unternehmen die Gelegenheit 
tatsächlich nutzen. Danach bietet jeder zweite Betrieb Praktika und 
Ausbildungsmöglichkeiten für junge und ungelernte Migranten sowie 
reguläre Arbeitsplätze an. Jeder dritte unterstützt die Eingliederung 
in die Arbeitswelt durch berufsbegleitende Fort- und Weiterbildungen 
sowie Berufsinformationen. 

Um Integration der neuen Mitbürger bemühen sich inzwischen 
auch viele Einrichtungen und Organisationen in den Bereichen 
Umwelt und Entwicklung. Flüchtlingscafés als Gelegenheit, mitei-
nander in Kontakt zu kommen, niedrigschwellige Umweltbildungs
angebote, interkulturelle Qualifizierungen sind einige Beispiele. 
Außerdem bieten zahlreiche Veranstaltungen die Möglichkeit zu 
Erfahrungsaustausch und gegenseitiger Unterstützung in diesem 
neuen Handlungsfeld. 

13 Flüchtlinge und fünf Schauspieler des Theaters der Jungen Welt Leipzig proben für das Stück „Brennpunkt X“.
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MIGRATION UND INTERKULTUR

Migranten: Vermittler zwischen den Kulturen

Das Thema Migration wird in der Öffentlichkeit vor allem als Problem 
wahrgenommen. So groß die Herausforderungen jedoch sind, die 
eine menschenwürdige Einwanderungspolitik und eine gelungene 
Integration mit sich bringen, so sehr sollten wir auch die Chancen 
nutzen, die Migranten für unsere Gesellschaft bieten. Dieser Über-
legung folgt das Netzwerk politik|atelier mit seinem Pilotprojekt 
Flüchtlinge als Vermittlerinnen und Vermittler von Erfahrung und 
Wissen, das von unserer Stiftung mit 7.972 Euro gefördert wurde. 
Dabei trafen sich im November 2015 je acht Frauen und Männer aus 
Syrien, Afghanistan, Eritrea, Somalia, Niger, Ruanda und Burundi, 
die vor einigen Jahren Jahren nach Bonn geflohen waren und bereits 
gute Deutschkenntnisse haben. In einem zweitägigen Seminar mit 
externen Referenten, unter anderem von der Deutschen Telekom und 

Projekte Migration und Interkultur

Madiba Consult, erhielten die Teilnehmenden wichtige Grundlagen, 
um zukünftig als Bildungsbotschafter Wissen über ihre Heimatländer 
und Erlebnisse ihrer Flucht zu vermitteln. Außerdem knüpften sie 
Kontakte zu Vertretern von Bildungseinrichtungen, wie dem Interna-
tionalen Verband der Volkshochschulen, der Otto-Benecke-Stiftung, 
der Engagement Global gGmbH und dem Robert-Wetzlar-Berufskol-
leg. 2016 können die Absolventen an einem Einstiegsseminar von 
Engagement Global für eine Tätigkeit als Referent des Programms 
„Bildung trifft Entwicklung“ (BtE) teilnehmen. Dieses Programm 
qualifiziert Menschen für entwicklungspolitische Bildungsarbeit und 
vermittelt sie als Referenten an Kitas, Schulen, Firmen oder gemein-
nützige Organisationen.

Mit dem Projekt Öffentlichkeits- und entwicklungspolitische 
Bildungsarbeit für Migranten aus Bangladesch möchte sich die nie
derländische Nichtregierungsorganisation BASUG – Diaspora and 
Development in Deutschland etablieren (Fördersumme: 9.943 Euro). 
Zentrale Projektbestandteile sind Workshops für südasiatische 
Migranten, etwa zur entwicklungspolitischen Bedeutung von Über-
weisungen an Verwandte im Heimatland, sowie die Einrichtung einer 
deutschsprachigen Internetseite.

>	 Weitere Informationen unter www.n-pa.de und www.basug.nl
	 sowie in unserer Projektdatenbank unter I-6118 und E-4885 
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Flüchtlinge vermitteln ihre Erfahrungen mit Unterstützung des Netzwerks politik|atelier
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Begegnungen mit Afrika

Mit den Hintergründen der Migration aus afrikanischen Ländern 
beschäftigten sich mehrere Projekte, die von deutsch-afrikanischen 
Organisationen initiiert wurden. So gestaltete der Verein Yes Afrika 
eine Veranstaltungsreihe und ein Festival mit dem Titel Begegnung 
mit Afrika in Hamm (Fördersumme: 2.805 Euro). Themen waren die 
sozial- und entwicklungspolitische Lage Afrikas und die aktuelle 
Migrationswelle. 

Das Deutsch-Afrika Ruhr Forum organisierte im Rahmen der 
Interkulturellen Woche 2015 in Bochum ein öffentliches Werkstattge-
spräch mit dem Titel AFRIKA – Thesen, Themen und Temperament, 
bei dem Fragen zu Good Governance und der politischen Lage in 
verschiedenen Regionen Afrikas diskutiert wurden (Fördersumme: 
2.875 Euro). 

Der Verein Deutsch-Afrikanische Kooperation veranstaltete im 
August 2015 in Köln das Festival AKWAABA!, um eine stärkere Vernet-
zung sowie eine bessere öffentliche Wahrnehmung der afrikanischen 
Diaspora im Raum Köln-Bonn zu erzielen (Fördersumme: 5.000 Euro). 
Auf dem Programm standen Vorträge und Workshops, bei denen das 
Thema „Flüchtlinge aus Afrika“ und die Unterstützung der afrika-
nischen Diaspora eine zentrale Rolle spielten.

>	 Weitere Informationen unter www.yes-afrika.jimdo.com, 
	 www.dako-ev.de, http://akwaaba.buendnis14afrika.org
	 sowie in unserer Projektdatenbank unter E-4920,
	 E-4922 und I-6123

Fo
to

: P
et

er
 S

ud
er

m
an

n

Fo
to

: w
w

w
.o

ti
ta

in
m

en
t.

ne
t

AKWAABA-Festival im August 2015 in Köln

Begegnung mit Afrika in Hamm
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MIGRATION UND INTERKULTUR

Wald – ein internationales Thema

Der Schutz unserer natürlichen Ressourcen und Lebensgrundlagen ist 
eine globale Aufgabe – auch wenn die Menschen in den Ländern des 
Südens sehr viel mehr unter den Folgen des Klimawandels oder dem 
Raubbau an der Natur zu leiden haben. Deutlich wurde das im Projekt 
Indigene Stimmen, Konzepte und Visionen für nachhaltige Entwick-
lung, mit dem das Kölner Institut für Ökologie und Aktions-Ethnolo-
gie seine Bildungsarbeit zu indigenen Völkern ausgebaut hat (För-
dersumme: 17.242 Euro). Repräsentanten indigener Völker – unter 
anderem aus Peru, Russland und den Philippinen – kamen nach NRW, 
um mit Vertretern von Naturschutzverbänden und anderen Experten 
zu diskutieren. Im Zentrum mehrerer Veranstaltungen in Bielefeld 
und im Raum Köln-Bonn standen die Bedrohung der Wälder, der 
Klimawandel und die nachhaltige Waldbewirtschaftung in verschie-
denen Regionen der Erde. 

Menschen mit Migrationshintergrund sind in Naturschutzverbän-
den bisher kaum vertreten. Dies möchte die Naturschutzjugend 
NRW ändern: Im Rahmen des Modellprojekts Waldwelten werden 
Umweltbildungsangebote entwickelt, die für Jugendliche mit und 
ohne Migrationshintergrund interessant sind (Fördersumme: 116.850 
Euro). Das Projekt richtet sich an Jugendliche im Großraum Düssel-
dorf. Personen aus verschiedenen Alters- und Bevölkerungsgruppen 
werden als Teamer qualifiziert. Im Anschluss daran organisieren sie 
interkulturelle Veranstaltungen und Aktionen rund um das Thema 
Wald mit Jugendgruppen, Schulklassen und anderen Teilnehmern. 
Das Themenspektrum ist breit gefächert und umfasst zum Beispiel 
Selbstverpflegung im Wald, Orientierung, kreatives Werken oder 
Umweltberufe. Für die Fortbildungen werden Lehrmaterialien auf 
Deutsch und Türkisch entwickelt. Die Erfahrungen des Projekts wer-
den evaluiert, dokumentiert und in deutscher und türkischer Sprache 
anderen Organisationen zur Verfügung gestellt.

Der Förderverein Städtefreundschaft mit Jinotega hatte im Rah-
men der Partnerschaft zwischen der Gesamtschule Solingen und 
einem nicaraguanischen Bildungszentrum eine Schülergruppe aus 
Nicaragua nach Solingen eingeladen. Unter dem Motto Jugendliche 
aus zwei Kulturen in gemeinsamer Verantwortung für die Zukunft 
unseres Lebensraumes Erde beschäftigten sich die Schüler mit dem 
Thema Waldschutz, unter anderem in einem Seminar, bei Exkursi-
onen und durch die Entwicklung einer kleinen Theateraufführung 
(Fördersumme: 9.936 Euro).

>	 Weitere Informationen unter www.infoe.de, www.naju-nrw.de, 
	 www.solingen-jinotega.de sowie in unserer Projektdatenbank
	 unter I-6113, I-6116 und I-6121
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„Waldwelten“ entdecken mit der NAJU NRW

Schüleraustausch Solingen-Jinotega zum Thema „Unsere Wälder“ 
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Interkulturelle Begegnungen

Ein Ziel des Münsteraner Vereins The Global Experience ist es, den 
Dialog zwischen Jugendlichen mit muslimischem, christlichem und 
säkularem Hintergrund aus NRW und aus arabisch-muslimisch 
geprägten Ländern zu fördern und so Vorurteile abzubauen. Im 
Zentrum des Projekts Use your voice and clarify standen Themen 
wie Radikalisierung, Nationalismus und Fremdenfeindlichkeit sowie 
Möglichkeiten des zivilgesellschaftlichen Engagements zur Nach-
haltigkeit (Fördersumme: 28.992 Euro). Dazu wurden Videoclips, 
Hörspiele und weitere Materialien produziert, bei Veranstaltungen 
vorgestellt und auf der Internetplattform des Projektträgers und in 
sozialen Medien veröffentlicht.
	 Ein Jahr – Eine (Um)Welt lautet ein Schwerpunkt im aktuellen Bil-
dungsprogramm des Multikulturellen Forums in Lünen (Fördersum-
me: 5.000 Euro). Angeboten werden unter anderem interkulturelle 
Exkursionen, etwa in den Wildwald Vosswinkel, mit dem Fahrrad an 
die Lippe und eine Besichtigung der Biogasanlage Lünen.

Das Thema Umwelt steht auch im Fokus des Projekts Nachhaltigkeit 
lernen, mit dem der Verein zur Förderung der Städtepartnerschaft 
Wuppertal-Matagalpa und Region die Partnerschaft zwischen zwei 
Wuppertaler Schulen und einer Schule in Matagalpa (Nicaragua) 
intensivieren will (Fördersumme: 38.569 Euro). Die Schüler beschäf-
tigen sich mit grundlegenden Aspekten der weltweiten Umweltpro-
blematik und dem Einfluss unseres Konsumverhaltens darauf. Sie 
tauschen sich im Verlauf des Projekts durch Briefwechsel aus und 
entwickeln Handlungsideen für ihren Alltag.

 >	Weitere Informationen unter www.theglobalexperience.org,
	 www.multikulti-forum.de, www.matagalpa.de
	 sowie in unserer Projektdatenbank unter
	 I-6117, I-6125 und E-4906
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Interkulturelle Zusammenarbeit beim Projekt „Use your voice and clarify“

Miteinander reden, Vorurteile abbauen 
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16. Januar
Wärmerekord für 2014
Die US-Behörden NOAA und Nasa geben in Washington bekannt, 
dass 2014 das im weltweiten Durchschnitt wärmste Jahr seit 
Beginn der Messungen im Jahr 1880 war.

17. Januar
Demonstration „Wir haben es satt“
Bereits zum fünften Mal demonstrieren zehntausende Menschen 
in Berlin für eine bäuerliche und ökologische Landwirtschaft.

20. Januar 
Biodiversitätsstrategie NRW
Die Landesregierung beschließt die Biodiversitätsstrategie NRW. 
Sie beschreibt den Ist-Zustand der Natur- und Landschaftsräume 
und formuliert für die nächsten 10 bis 15 Jahre konkrete Maßnah-
men zum Schutz der biologischen Vielfalt.

6. Februar
Kindersterblichkeit sinkt
Nach einem Report der NRO „Save the Children“ hat sich die
weltweite Kindersterblichkeit seit 1990 nahezu halbiert.
Allerdings hängen die Überlebenschancen noch immer stark
von Geburtsort und Wohlstand der Eltern ab.

13./14. März
19. Eine-Welt-Landeskonferenz
Über 300 Teilnehmer diskutieren bei der vom Eine Welt Netz NRW 
veranstalteten Konferenz über die oft inkohärente EU-Entwick-
lungspolitik.

31. März
Rückgang der CO2-Emissionen in Deutschland
Nach Angaben des Umweltbundesamtes ist der Kohlendioxid
ausstoß in Deutschland 2014 gegenüber dem Vorjahr um
41 Millionen Tonnen (4,3 Prozent) zurückgegangen. Der
Rückgang wird vor allem auf den milden Winter zurückgeführt.

Chronik 2015
 

1. April
Entwurf für Fracking-Gesetz
Die Bundesregierung beschließt den Entwurf für ein
Fracking-Gesetz. Unter strengen Auflagen soll die umstrittene 
Gasförderung in Deutschland künftig möglich sein.

25. April
Erdbeben in Nepal
Bei mehreren Beben Ende April sterben etwa 9.000 Menschen, 
rund 22.000 werden verletzt. Mehr als 600.000 Häuser stürzen 
ein, hunderttausende Menschen sind auch ein Jahr nach der
Katastrophe noch obdachlos.

30. April
Ökologisches Landesjagdgesetz
Nach langjährigen Diskussionen verabschiedet der nordrhein-
westfälische Landtag ein neues, ökologisches Jagdgesetz für 
NRW.

6. Mai
Wirtschaft und Menschenrechte
Auf der zweiten von drei Konferenzen zum „Nationalen Aktions
plan Wirtschaft und Menschenrechte“ diskutieren in Berlin 
knapp 200 nationale und internationale Vertreter aus Politik, 
Zivilgesellschaft, Wirtschaft und Wissenschaft über praktische 
Lösungsansätze.

20. Mai
Erster Artenschutzreport
Das Bundesamt für Naturschutz (BfN) veröffentlicht den
ersten Artenschutzreport für Deutschland. Dafür hat das BfN 
verschiedene Studien ausgewertet. Jede dritte untersuchte
Art in Deutschland ist danach gefährdet. (s. S. 8 f.)

7./8. Juni
G7-Gipfel in Deutschland
In der Abschlusserklärung des G7-Gipfels auf Schloss Elmau 
plädieren die Regierungschefs für eine wirkungsvollere
Entwicklungspolitik und mehr Klimaschutz. (s. S. 27 f.)

Januar April	Februar MaiMärz Juni

CHRONIK



  

13.–16. Juli
3. Internationale Konferenz zur Entwicklungsfinanzierung
Die UN-Konferenz beschäftigt sich mit Maßnahmen und
strukturellen Voraussetzungen zur Finanzierung der Klima-
und Nachhaltigkeits-Agenden.

27. Juli
Hitzerekord gemeldet
Nach Angaben der National Oceanic and Atmospheric Adminis
tration (NOAA) in Washington war der Juni 2015 der weltweit 
wärmste Monat seit Beginn der Wetteraufzeichnungen.

30. August
NUA-Jubiläum
Die Natur- und Umweltschutz-Akademie des Landes NRW (NUA) 
feiert am 30. August in Recklinghausen mit einem Sommerfest 
ihr 30-jähriges Bestehen. Unsere Stiftung beteiligt sich mit einem 
Stand. (s. S. 11)

31. August
Flüchtlingspolitik: „Wir schaffen das.“
Bei der Sommerpressekonferenz reagiert Bundeskanzlerin
Angela Merkel angesichts der Flüchtlingsströme mit dem Satz: 
„Wir schaffen das.“ Allen, die ein Recht auf humanitären Schutz 
haben, müsse dieses Recht gewährt werden. (s. S. 56)

25. September
Agenda 2030 verabschiedet
Auf dem UN-Gipfel in New York wird die „Agenda 2030 für
nachhaltige Entwicklung“ verabschiedet. (s. S. 27, 37 und 45)

28.–30. September
Fair Trade & Friends
In den Westfalenhallen Dortmund findet die größte deutsche 
Fair-Trade-Messe statt. Das Eine Welt Netz NRW veranstaltet
20 Fachforen, die von unserer Stiftung gefördert werden.

10. Oktober
Protest gegen TTIP und CETA
In Berlin demonstrieren rund 150.000 Menschen gegen die 
geplanten Freihandelsabkommen mit den USA und Kanada,
TTIP und CETA.

28. Oktober
4. NRW-Nachhaltigkeitstagung
Unter dem Motto „Nachhaltigkeitsstrategie NRW – gemeinsam 
auf der Zielgeraden“ lädt die Landesregierung nach Düsseldorf 
ein. Mehr als 400 Teilnehmende diskutieren im Landtag über
den Entwurf zur NRW-Nachhaltigkeitsstrategie. (s. S. 31)

9.–14. November
Zugvogelschutz
Auf der 6. Vertragsstaatenkonferenz des Abkommens zur 
Erhaltung der afrikanisch-eurasischen wandernden Wasser
vögel (AEWA) in Bonn werden wichtige Beschlüsse zum Schutz 
bedrohter Zugvogelarten gefasst. (s. S. 7)

26.–27. November
8. Deutscher Nachhaltigkeitstag
Als institutioneller Partner ermöglicht unsere Stiftung zivil
gesellschaftlichen Organisationen die Teilnahme am Deutschen 
Nachhaltigkeitstag. Erstmals wird der „Next Economy Award“,
der Deutsche Nachhaltigkeitspreis für Gründer, verliehen.
(s. S. 30)

30. November bis 12. Dezember
UN-Klimakonferenz
Auf der Weltklimakonferenz in Paris einigen sich 195 Staaten
auf ein neues globales Klimaschutzabkommen (s. S. 19)

17.12.2015
Klimaschutzplan NRW
Der Landtag verabschiedet den Klimaschutzplan NRW. Er wurde 
mit breiter Beteiligung der Öffentlichkeit erstellt und umfasst 
rund 200 Maßnahmen zum Klimaschutz und zur Anpassung an 
den Klimawandel. (s. S. 23)

Juli OktoberAugust NovemberSeptember Dezember

63



64

Unsere Stiftungssatzung verlangt die Prüfung unseres Jahresab-
schlusses durch einen anerkannten Wirtschaftsprüfer. Dieser Ver-
pflichtung kommen wir sehr gerne nach, denn als Fördereinrichtung 
des Landes sind wir auf das Vertrauen der Politik und der interessier-
ten Öffentlichkeit auch im Umgang mit unseren Finanzen angewiesen. 
Die jährliche Kontrolle durch unseren Wirtschaftsprüfer verstehen wir 
als einen Beitrag, uns dieses Vertrauen zu erhalten.

Für den Jahresabschluss 2015 wurde die Prüfung wieder durch die 
Axis GmbH Wirtschaftsprüfungsgesellschaft in Köln vorgenommen. 
Der Abschluss hat das uneingeschränkte Testat der Wirtschaftsprüfer 
erhalten. Die Tabellen enthalten Rundungsdifferenzen.

Einnahmen- und Ausgabenrechnung

Einnahmen

Die Zinserträge des Jahres 2015 lagen mit 323 T€ um 108 T€ unter 
den Erträgen des Jahres 2014. Dieser Rückgang ist auf das derzeit 
allgemein niedrige Zinsniveau zurückzuführen und darauf, dass die 
Laufzeiten mehrerer älterer, besser verzinster Geldanlagen zu ihrem 
Ende gekommen sind. Die Stiftung hat damit im Jahr 2015 auf ihr Ver-
mögen eine Rendite von etwa 1,3 Prozent erwirtschaftet.

Die Zuweisung des Landes Nordrhein-Westfalen wird vom Land-
tag mit dem Landeshaushalt beschlossen. Sie stammt aus zwei ver-
schiedenen Quellen: 2.844 T€ entstammen den an das Land abge-
führten Glücksspielerlösen der Landeslottogesellschaft. 2.000 T€ 
sind Steuermittel. Der Anteil der Zuweisung aus Glücksspielmitteln 
war um 59 T€ niedriger als im Jahr 2014. Der Grund dafür waren Son-
dereffekte bei den Glücksspielmitteln im Jahr 2014, die damals eine 
höhere Zuweisung an uns möglich gemacht haben.

Die Bewilligungslöschungen betrugen im Jahr 2015 376 T€, 
293 T€ mehr als 2014. Bewilligungslöschungen kommen zustande, 
wenn Fördernehmer bei den Nachweisen ihrer Projektausgaben 
unterhalb der ursprünglich angenommenen Kosten bleiben. Da die 
Förderbeiträge der Stiftung jeweils nur einen bestimmten Prozent
anteil der Projektkosten betragen, mindern sich bei geringeren 
Gesamtvolumina auch die Fördersummen. Da bei mehreren großen 
Projekten weniger Fördermittel als geplant verwendet wurden, waren 
die Bewilligungslöschungen des Jahres 2015 außergewöhnlich hoch.

Auf der Einnahmeseite der Bilanz schlägt auch der aus dem Jahr 
2014 nach 2015 übertragene Haushaltsrest von 8.267 T€ zu Buche. 
Im Vorjahr war dieser Übertrag um 696 T€ geringer.

Unter Einrechnung des Haushaltsrests aus dem Vorjahr weist die 
Einnahmeseite für 2015 eine Gesamtsumme von 14.010 T€ auf.

Ausgaben

Die Personalausgaben betrugen im Jahr 2015 653 T€, das waren 
122 T€ mehr als 2014. Gründe sind Gehaltsanpassungen sowie die 
Besetzung von mehreren im Vorjahr noch vakanten Stellen in der 

Geschäftsstelle der Stiftung. Die sächlichen Verwaltungskosten 
lagen mit 109 T€ um 24 T€ über der Vorjahressumme.

Für Investitionen haben wir 16 T€ ausgegeben, gegenüber ledig-
lich 5 T€ im Vorjahr. Der Grund sind vor allem die Kosten der Neu-
verkabelung und Renovierung unserer Büroräume. Für die Arbeit der 
Stiftungsorgane (Vorstand und Stiftungsrat) haben wir 6 T€ ausge-
geben.

Die Personal- und Verwaltungskosten betrugen insgesamt 
784 T€. Sie waren damit um 159 T€ höher als im Vorjahr.

Die Ausgaben für die Projektförderung waren mit 4.627 T€ um 
1.651 T€ höher als im Vorjahr. Die Ursache dafür liegt in einer Steige-
rung der Zahl der bearbeiteten und positiv beschiedenen Projektan-
träge gegenüber dem Vorjahr. In Vorjahr hatten Personal-Engpässe in 
der Geschäftsstelle der Stiftung zu einem Rückstand in der Bearbei-
tung von Förderanträgen geführt. Durch die personelle Verstärkung 
konnten diese Arbeitsrückstände deutlich reduziert werden.

Die BnE-Agentur des Landes haben wir im Jahr 2015 mit 34 T€ 
mitfinanziert. Im Vorjahr betrug die Summe dafür 76 T€. Die Kosten 
setzen sich aus den Personalkosten der von uns entsendeten Mit-
arbeiterin und aus der Übernahme einiger Sachkosten der Agentur 
zusammen. Der Rückgang erklärt sich aus einer zeitweiligen Vakanz 
unserer dort besetzten Stelle und aus geringeren Sachkosten.

Auf die Fachstelle für nachhaltige und faire Beschaffung „newtra-
de“ entfiel im Jahr 2015 eine Ausgabensumme von 103 T€. Mit diesem 
Betrag finanzieren wir die Personalkosten zweier wissenschaftlicher 
Mitarbeiter in der Fachstelle. Der angegebene Betrag liegt um 24 T€ 
unter dem Vorjahresbetrag. Der Rückgang erklärt sich aus der Tatsa-
che, dass eine unserer Stellen nicht das komplette Jahr besetzt war.

Für sonstige Eigenprojekte der Stiftung haben wir 92 T€ ausge-
geben, 123 T€ weniger als im Vorjahr. Der Rückgang erklärt sich vor 
allem daraus, dass wir uns im Jahr 2015 nicht mehr an der Finanzie-
rung des durch Engagement Global abgewickelten EpIB-Programms 
der Staatskanzlei beteiligt haben (EpIB = Entwicklungspolitische 
Information und Bildung).

Für Öffentlichkeitsarbeit haben wir 83 T€ ausgegeben nach 67 T€ 
im Vorjahr. Die Steigerung ist vor allem auf Arbeiten zu unserem neu-
en Internetauftritt und auf den größeren Umfang und die höhere Auf-
lage unseres Magazins „Resultate“ und des Jahresberichts zurück-
zuführen.

Die Ausgaben für Stiftungszwecke betrugen damit im Jahr 2015 
insgesamt 4.939 T€ gegenüber 3.462 T€ im Vorjahr.

Damit haben wir im Jahr 2015 Ausgaben von insgesamt 5.723 T€ 
gehabt, gegenüber 4.087 T€ im Vorjahr.

Den freien Rücklagen haben wir 108 T€ zugeführt (Vorjahr 
374 T€), dem Stiftungskapital zum Ausgleich von Inflationsverlusten 
der Vorjahre 200 T€ (Vorjahr 260 T€).

Es verbleibt ein Haushaltsrest von 7.979 T€ (Vorjahr 8.267 T€), 
der für die künftige Realisierung der Stiftungszwecke zur Verfügung 
steht.

FINANZEN

Finanzen der Stiftung
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Ausgaben 2015 in T€ in % 2014 Veränderung

Personalausgaben 653 11,4 531 +122

Sächliche
Verwaltungsausgaben

109 1,9 85 +24

Investitionen 16 0,3 5 +11

Ausgaben
für Stiftungsorgane

6 0,1 4 +2

Summe Personal- und 
Verwaltungskosten

784 13,7 625 +159

Projektförderung 4.627 80,8 2.976 +1.651

BnE-Agentur 34 0,6 76 -42

Fachstelle 
„newtrade“

103 1,8 128 -24

Sonstige 
Eigenprojekte

92 1,6 215 -123

Öffentlichkeitsarbeit 83 1,5 67 +16

Summe Ausgaben
für Stiftungszwecke

4.939 86,3 3.462 +1.477

Gesamtausgaben 5.723 100 4.087 +1.637

Zuführung
zu Rücklagen

108 374 -266

Zuführung
zum Stiftungskapital

200 260 -60

Haushaltsrest 7.979 8.267 -287

Einnahmen 2015 in T€ in % 2014 Veränderung

Zinserträge 323 5,6 431 -108

Zuweisungen aus
dem Landeshaushalt

4.844 84,3 4.903 -59

Bewilligungs-
löschungen

376 6,6 83 +293

Aufl ösung
frei Rücklage

200 0 +200

Sonstige Erträge
und Erstattungen

0 0,0 0 0

Summe Einnahmen 5.743 96,5 5.416 +327

Haushaltsrest Vorjahr 8.267 7.571 +696

Gesamteinnahmen 14.010 12.987 +1.023

 

 

    

Einnahmen 2015

   84,3 % Zuweisungen aus Landeshaushalt
  6,6 % Bewilligungslöschungen
  5,6 % Zinserträge 
  0 % Sonstige Erträge und Erstattungen

Ausgaben 2015

  86,3 % Ausgaben für Stiftungszwecke
  11,4 % Personalausgaben
  1,9 % Sächliche Verwaltungsausgaben
 < 1 % Investitionen
  < 1 % Ausgaben für Stiftungsorgane

FINANZEN
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Passiva in T€ 31.12.15 31.12.14 Veränderung

Eigenkapital

Stiftungskapital 11.400 11.200 +200

Freie Rücklagen 333 425 -92

Sonstiges Kapital 18 18 0

Freies Vermögen
(Haushaltsrest)

7.979 8.267 -288

Verbindlichkeiten

Verbindlichkeiten aus 
bewilligten Projekten

4.436 3.907 +530

Sonstige
Verbindlichkeiten
und Rückstellungen

35 62 -27

Summe Passiva 24.202 23.878 +324

Saldo aus
Freiem Vermögen
und Verbindlichkeiten

3.508 4.299 -791

 

Aktiva in T€ 31.12.15 31.12.14 Veränderung

Anlagevermögen

Finanzanlagen
des Stiftungskapitals und 
des Haushaltsvermögens

9.744 11.991 -2,247

Immaterielle
Vermögensgegenstände

0 4 -3

Betriebs- und
Geschäftsausstattung

18 14 +4

Umlaufvermögen

Forderungen,
kurzfristige 
Finanzanlagen

13 39 -26

Kasse, Bank 14.427 11.830 +2.596

Summe Aktiva 24.202 23.878 +324

 

Bilanz

Die Bilanz gibt unseren Vermögensstatus am Jahresende 2015 wie-
der. Die Seite der Aktiva dokumentiert die kaufmännische Verwen-
dung des Vermögens, die Seite der Passiva dokumentiert die kauf-
männische Herkunft der Vermögenswerte.

Aktiva

Das Anlagevermögen der Stiftung besteht aus Finanzanlagen, 
immateriellen Vermögenswerten (z. B. Software-Lizenzen) sowie der 
Betriebs- und Geschäftsausstattung. Die Finanzanlagen waren Ende 
2015 mit 9.744 T€ um 2.247 T€ niedriger als im Vorjahr. Der Grund 
dafür ist in erster Linie eine teilweise Umschichtung in das Umlauf-
vermögen zum Zeitpunkt der Erstellung der Bilanz. Diese Umschich-
tung hat ausschließlich finanztechnische Gründe. Die immateriellen 
Vermögensgegenstände waren zum Jahresende 2015 vollständig 
abgeschrieben, sie werden deshalb mit 0 T€ gegenüber 4 T€ im Vor-
jahr ausgewiesen. Der Wert der Betriebs- und Geschäftsausstattung 
war mit 18 T€ um etwa 4 T€ höher als im Jahr zuvor.

Das Umlaufvermögen umfasst im Wesentlichen Forderungen der 
Stiftung, kurzfristige Finanzanlagen sowie den Bestand auf Bankkon-
ten und in der Kasse. Die Bankeinlagen dienen der Stiftung norma-
lerweise zur Deckung ihres Liquidationsbedarfs für ihren laufenden 
Geschäftsbetrieb sowie für die Erfüllung ihrer Förderverpflichtungen. 
Das gesamte Umlaufvermögen betrug am Jahresende 2015 14.440 
T€. Dieser hohe Betrag übersteigt selbstverständlich den laufenden 
Liquiditätsbedarf der Stiftung. Er ist darauf zurückzuführen, dass 
einige Finanzanlagen auf Tagesgeldkonten kurzfristig angelegt sind, 
um mögliche besser verzinste Anlageangebote unkompliziert wahr-
nehmen zu können.

Passiva

Größter Posten des Eigenkapitals der Stiftung ist das Stiftungskapi-
tal von 11.400 T€. Es wurde im Jahr 2015 zum Ausgleich von früheren 
Inflationsverlusten um 200 T€ erhöht.

Die freien Rücklagen sind eine von der Abgabenordnung zuge
lassene Möglichkeit zur Aufsparung von Vermögensanteilen für die 
zukünftige Erfüllung des Stiftungszwecks. Sie betrugen Ende 2015 
333 T€ nach 425 T€ im Vorjahr.

Das Sonstige Kapital von 18 T€ ist der Gegenposten zum Anlage-
vermögen auf der Passivseite der Bilanz, genauer zu den immateri-
ellen Vermögensgegenständen und der Betriebs- und Geschäftsaus-
stattung.

Das Freie Vermögen (Haushaltsrest) entspricht dem Haus-
haltsrest der Einnahmen- und Ausgabenrechnung. Es betrug Ende 
2015 7.979 T€ nach 8.267 T€ im Vorjahr.

Die Verbindlichkeiten der Stiftung am Jahresende 2015 ergeben 
sich aus bewilligten Förderungen, die erst in 2016 oder noch später 
ausbezahlt werden, sowie sonstigen Verbindlichkeiten und Rückstel-
lungen.

Die Verbindlichkeiten aus bewilligten Förderungen betrugen am 
Jahresende 2015 4.436 T€, das sind 530 T€ mehr als im Vorjahr. In 
dieser Zunahme kommt die Ausweitung unserer Fördertätigkeit im 
Jahr 2015 zu Ausdruck.

Die sonstigen Verbindlichkeiten und Rückstellungen in Höhe von 
35 T€ setzen sich unter anderem aus kurzfristigen Lohnsteuer- und 
Sozialversicherungsverbindlichkeiten der Stiftung und aus Rückstel-
lungen für die Kosten des Jahresabschlusses 2015 zusammen.

FINANZEN
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Die tatsächlichen freien Reserven der Stiftung ergeben sich aus dem 
Saldo aus freiem Vermögen und Verbindlichkeiten. Sie betrugen Ende 
2015 3.508 T€, 791 T€ weniger als Ende 2014. Dieser Betrag ist das 
Sicherheitspolster der Stiftung für ihre bestehenden und zukünftigen 
Förderverpflichtungen. In seinem Rückgang drückt sich noch einmal 
die Ausweitung der Fördertätigkeit der Stiftung im Jahr 2015 aus, die 
wir mit einer Personalaufstockung bewerkstelligen konnten.

Landeszuweisungen

Die Landeszuweisungen an unsere Stiftung werden durch das Lan-
deshaushaltsgesetz festgelegt. Sie kommen aus zwei Quellen: Aus 
an das Land abgeführten Glücksspiel- und Wettüberschüssen und 
seit 2011 auch aus Steuermitteln.

Die Glücksspiel- und Wetterträge stammen aus den Einspielergeb-
nissen von Fußball-Toto, KENO, Oddset Sportwette, Losbrieflotterie 
und Spiel77. Sie fließen zunächst in einen gemeinsamen Pool. Diese 
Einnahmeposition des Landeshaushalts steht allerdings grundsätz-
lich unter dem Vorbehalt, dass auch tatsächlich entsprechend hohe 
Lotterie- und Wetterlöse eingespielt werden. Sind die Einspielergeb-
nisse niedriger, wird weniger Geld von der Landeslottogesellschaft 
an das Land abgeführt. Sind die Einspielergebnisse höher, wird mehr 
abgeführt. Der Landtag hat jedoch dankenswerterweise beschlos-
sen, ab 2014 dieses Risiko aufzufangen und die entsprechende Aus-
gabeposition im Haushalt stabil zu halten. Eine Unterdeckung aus 
den Lotteriemitteln wird ggf. durch Steuermittel ausgeglichen. Das 
verschafft uns und anderen Empfängern dieser Zuweisungen eine 
höhere Planungssicherheit.

Aus diesem Pool wird zunächst ein Betrag von 1,25 Millionen € für 
Einrichtungen abgezweigt, die den Kampf gegen Spielsucht unter-
stützen. Der Rest wird nach festen Prozentsätzen an 15 verschiedene 
Organisationen verteilt. Darunter ist auch unsere Stiftung mit einem 
Anteil von 3,305 %. Auf dieser Grundlage haben wir 2015 eine Zuwei-
sung von 2,844 Millionen € erhalten. Darüber hinaus hat der Landes-
haushalt 2015 der Stiftung wieder eine Summe von 2 Millionen € aus 
Steuermitteln zugewiesen.

Die Landeszuweisungen betrugen im Jahr 2015 4.844 T€. Das sind 
59 T€ weniger als 2014. Dieser Rückgang liegt an einem Sondereffekt 
des Jahres 2014. Die Landeslottogesellschaft bildet für bestimmte 
Glücksspiele Rückstellungen, die von Zeit zu Zeit auch wieder teilwei-
se aufgelöst werden und dann mit in das Verteilverfahren kommen. 
Dies war im Jahr 2014 der Fall, nicht aber 2015.

Das Schaubild zeigt die jährlichen, stark schwankenden Landes-
zuweisungen seit 2001.

Landeszuweisungen in T€
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Die Betrachtung der neu begonnenen Förderentscheidungen nach 
Größenklassen zeigt, dass die Anzahl der Projekte mit Beträgen bis 
5.000 € stark zugenommen hat, weil seit einiger Zeit Kleinprojekte 
nicht nur im Bereich Umwelt, sondern auch im Bereich Entwicklung 
gefördert werden. Deutlich gestiegen ist auch die Zahl der Projekte 
mit einem Fördervolumen über 100.000 €. 

Nach der Satzung der Stiftung werden Projekte im Bereich 
Umwelt- und Naturschutz und im Bereich Entwicklung grundsätzlich 
gleichgewichtig gefördert. Die tatsächlichen jeweiligen Fördervolu-
mina schwanken über die Jahre.

Projektvolumen 2015 2014 

Anzahl Volumen Anzahl Volumen Anzahl Volumen 

absolut in % in T€ in % absolut in T€ absolut in T€

bis 5.000 € 34 32,1 135 2,9 13 53 +21 +82

über 5.000 € bis 10.000 € 10 9,4 89 1,9 18 156 -8 -67

über 10.000 € bis 25.000 € 10 9,4 180 3,9 10 164 0 +16

über 25.000 € bis 50.000 € 21 19,8 832 18,2 16 578 +5 +254

über 50.000 € bis 100.000 € 20 18,9 1.463 32,0 22 1.635 -2 -171

über 100.000 € 11 10,4 1.876 41,0 5 670 +6 +1.206

Alle 106 100,0 4.575 100,0 84 3.255 +22 +1.320

 

Veränderung

Verteilung der Fördermittel

Tätigkeitsbereich 2015 2014

Anzahl Volumen Anzahl Volumen Anzahl Volumen 

absolut in % in T€ in % absolut in T€ absolut in T€

Förderprojekte 106 93,0 4.575 98 84 3.255 22 +1.320

davon:
Umwelt
Entwicklung 
Fachübergreifend 
Interkultur
Organisationsentwicklung

41
23
31
8
3

36,0
20,2
27,2

7,0
2,6

1.687
664

 1.897
204
123

36,3
14,3 
40,8

4,4
2,7

34
19
22

5
4

1.422
692
 970

112
60

+7
+4
+9
+3
-1

+265
-27

+927
+91
+64

Eigenprojekte 8 7,0 74 1,6 15 259 -7 -185

Alle 114 100,0 4.649 100,0 99 3.514 +15 +1.135

 

Neu begonnene Projekte nach Förderbereichen	

Veränderung

Neu begonnene Förderprojekte (ohne Eigenprojekte) nach Größenklassen

Die Aufstellung der 2015 neu begonnenen Projekte nach Förder-
bereichen zeigt, dass im Jahr 2015 ebenso wie im Vorjahr dem För-
dervolumen nach die Umweltprojekte die entwicklungspolitischen 
Projekte überwogen haben. Allerdings haben vor allem die fach
übergreifenden Projekte stark zugelegt, in denen sich beide Aspekte 
verbinden und die mehrheitlich von Projektträgern aus dem entwick-
lungspolitischen Umfeld durchgeführt werden.

Auch der Vergleich der  Auszahlungen für laufende Förderprojekte 
(deren Förderung überwiegend in den beiden Vorjahren beschlossen 
wurde) zeigt, dass im Jahr 2015 die Förderung umweltpolitischer 
Projekte ein Übergewicht gegenüber den entwicklungspolitischen 
Projekten hatte. 
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Tätigkeitsbereich 2015 2014 

Anzahl Volumen Anzahl Volumen Anzahl Volumen 

absolut in % in T€ in % absolut in T€ absolut in T€

Förderprojekte 263 93,6 3.646 93,5 185 3.483 +78 +163

davon:
Umwelt
Entwicklung
Fachübergreifend 
Interkultur
Organisationsentwicklung

93
75
77
10
8

33,1
26,7
27,4

3,6
2,8

1.633
727

1.120
103
62

41,9
18,6 
28,7

2,7
1,6

71
51
51
5
7

1.426
746 

1.137
101
73

+22
+24
+26

+5
+1

+207
-20
-17
+2
-11

Eigenprojekte 18 6,4 255 6,5 22 419 -4 -164

davon:
BnE-Agentur
Fachstelle „newtrade“
andere Eigenprojekte

1
1

16

0,4
0,4
5,7

59
103
92

1,5
2,6
2,4

1
1

20

76
128
215

0
0

-4

-17
-24

-123

Alle 281 100,0 3.900 100,0 207 3.901 +74 -1

Auszahlungen für laufende Förderprojekte 

Veränderung

 

 

    

Auszahlungssummen nach Förderbereichen 2001–2015

   42,3 % Entwicklung
  36,2 % Umwelt
  19,4 % Fachübergreifend 
  1,6 % Organisationsentwicklung
   < 1 % Interkultur

Betrachtet man die Verteilung der Fördermittel auf die Förderbe-
reiche über die gesamte Existenzzeit der Stiftung seit 2001, so ergibt 
sich das umgekehrte Verhältnis von Umwelt und Entwicklung: Auf 
die entwicklungspolitischen Projekte entfi elen 42 % und auf die 

umweltpolitischen 36 % der Fördermittel. 19 % entfi elen auf die fach-
übergreifenden Projekte, der Rest von gut 2 % entfällt auf Projekte 
des interkulturellen Lernens und zur Organisationsentwicklung. (Das 
interkulturelle Lernen bildet erst seit 2014 einen eigenen Förderbe-
reich. Vorher waren diese Projekte dem Förderbereich der entwick-
lungspolitischen Projekte zugeordnet.) Mit dem derzeitigen Über-
gewicht der umweltpolitischen Projekte wird demnach ein früheres 
Übergewicht der entwicklungspolitischen Projekte aus geglichen.

Vermögensanlage

Unsere Vermögensanlage wird zunächst von den gleichen Kriterien 
bestimmt wie die anderer Anleger: Sicherheit, Rendite und Liquidität. 
Unser Geld soll sicher angelegt sein, wir wollen möglichst hohe Zin-
sen erwirtschaften. Und unser Geld soll zur Verfügung stehen, wenn 
wir es brauchen. Wir haben es immer verstanden, diese Kriterien in 
ein für uns akzeptables Verhältnis zueinander zu bringen. Zusätzlich 
wollen wir aber auch mit den konkreten Zwecken, für die unsere 
Anlagen verwendet werden, unsere Stiftungszwecke unterstützen. 
Dieses Kriterium verlangt eine Geldanlage, die auch ökologische und 
soziale Ziele beachtet. Seit 2013 legen wir daher einen wachsenden 
Teil unseres Vermögens nach defi nierten Nachhaltigkeitskriterien an.

Fazit

Die Stiftung praktiziert grundsätzlich einen konservativen Umgang 
mit ihren Finanzen. Sie hat hinreichende Reserven aufgebaut, um 
alle bestehenden Förderverpfl ichtungen und alle sonstigen Verpfl ich-
tungen in jedem Fall erfüllen zu können.
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Flyer, Resultate und Jahresberichte kann man unter
www.sue-nrw.de/service kostenlos herunterladen oder
per E-Mail bestellen bei: info@sue-nrw.de. 

> Der Rundbrief der Stiftung, „Resultate“, erscheint vierteljährlich
 mit Beiträgen zu den Themen und der Arbeit unserer Stiftung.
> Die Jahresberichte (seit 2008) enthalten Informationen zu allen
 im jeweiligen Jahr geförderten Projekten sowie zu Finanzen
 und Gremien der Stiftung.
> Den Selbstdarstellungsfl yer mit den wichtigsten Informationen
 zur Arbeit unserer Stiftung gibt es in Deutsch, Englisch,
 Französisch, Spanisch, Niederländisch und Türkisch.
> Klima-Wandelt: Broschüre (36 Seiten) und Plakatset
 (16 Plakate im DIN-A1-Format, e 20 inkl. Versandkosten)
 zu unserer Ausstellung zum Klimawandel und seinen Folgen.

MATERIALIEN

> Festschrift zum 80. Geburtstag von Denis Goldberg,
dem südafrikanischen Mitkämpfer von Nelson Mandela.
Herausgegeben von der Stiftung Umwelt und Entwicklung
Nordrhein-Westfalen
Denis Goldberg – Freiheitskämpfer und Humanist
240 Seiten, broschiert, ISBN 978-3-7795-0472-6
e 19,90, Peter Hammer Verlag Wuppertal



72

PROJEKTE



73

Projekte
Beginn zwischen 1.1.2015 und 31.12.2015
Darstellung: Projektträger in alphabetischer Reihenfolge

Abenteuer Lernen e. V.	 Bonn
Plastikfasten – Da simmer dabei!	 Seite 42
Fördersumme 5.000 e	 U-3620

Afrika Kooperative e. V.	 Münster
Austellung „Die Dritte Welt im Zweiten Weltkrieg“	 Seite 49
Fördersumme 4.912 e	 E-4923

Aktionskreis Eine Welt Wuppertal-Ronsdorf e. V.	 Wuppertal
Festveranstaltung 30-jähriges Jubiläum	 Seite 41
Fördersumme 1.370 e	 E-4927

Allerweltshaus Köln e. V.	 Köln
Recht auf Stadt – Stadtentwicklung und soziale Teilhabe	 Seite 50
im Olympialand Brasilien
Fördersumme 74.837 e	 E-4921

Allerweltshaus Köln e. V.	 Köln
Donde están?	 Seite 50
Fördersumme 3.900 e	 E-4929

Andheri-Hilfe Bonn e. V.	 Bonn
Organisationsentwicklung	 Seite 53
Fördersumme 10.000 e	 O-2325

Arbeitsgemeinschaft Bildung für	 Eschweiler
Nachhaltige Entwicklung BiNE e. V.	
Altes Obst trifft junges Gemüse	 Seite 14
Fördersumme 4.990 e	 U-3642

Bahnhof Langendreer – Soziokulturelles Zentrum e. V	 Bochum
Globale Solidarität – vor Ort	 Seite 49
Fördersumme 24.083 e	 E-4877

BASUG Diaspora and Development e. V.	 Bonn
Bildungsarbeit für Migranten aus Bangladesch	 Seite 58
Fördersumme 9.943 e	 E-4885

Behinderung und Entwicklungszusammenarbeit e. V.	 Essen
Global engagiert für eine inklusive Zukunft	 Seite 53
Fördersumme 40.000 e	 Z-5311

Behinderung und Entwicklungszusammenarbeit e. V.	 Essen
Grundschulen auf dem Weg – 
inklusive BNE stärker verankern	 Seite 52
Fördersumme 17.000 e	 Z-5332

Bergischer Naturschutzverein e. V.	 Overath
Lernort Quellbach	 Seite 15
Fördersumme 15.100 e	 U-3630

Biologische Station im Kreis Düren e. V.	 Nideggen
Der Biber kommt	 Seite 12
Fördersumme 44.945 e	 U-3588

Bonner Institut für Migrationsforschung und	 Bonn
Interkulturelles Lernen e. V.	
Umwelt und Umweltbewusstsein im Alevitentum	 Seite 17
Fördersumme 10.000 e	 U-3595

Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND)	 Düsseldorf
Landesverband Nordrhein-Westfalen e. V.	 Seite 16
Ökologisierung von Fernstraßenplanungen
Fördersumme 105.700 e	 U-3604

Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND)	 Soest
BUNDjugend NRW	 Seite 12
Landes- und Regionalwettbewerbe Naturtagebuch NRW
Fördersumme 49.250 e	 U-3605

Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND)	 Düsseldorf
Landesverband Nordrhein-Westfalen e. V.	 Seite 15
Naturschutztage am Rhein
Fördersumme 5.000 e	 U-3641

Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND)	 Düsseldorf
Landesverband Nordrhein-Westfalen e. V.	 Seite 17
Sicherung der Biodiversität über Stärkung des
ehrenamtlichen flächenbezogenen Naturschutzes
Fördersumme 61.330 e	 U-3647

Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND)	 Düsseldorf
Landesverband Nordrhein-Westfalen e. V.	 Seite 12
Die Biber-Homepage für NRW 
Fördersumme 3.511 e	 U-3657

Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND)	 Soest
BUNDjugend NRW	
„Einfach ganz ANDERS“ – Schulen für Nachhaltigkeit	 Seite 52
Fördersumme 284.582 e	 Z-5304

Bürgergemeinschaft gegen die Zerstörung	 Hamm
der Weetfelder Landschaft e. V.
Bürgerbeteiligung bei Umweltplanungen	 Seite 16
Fördersumme 560 e	 U-3629

Bürgerinitiative Lebenswertes Bördeland und Diemeltal e. V.	 Borgentreich
Regional Plus – fair für Mensch und Natur	 Seite 33
Fördersumme 123.093 e	 U-3617

Bürgerverein Iserlohner Südstadt e. V.	 Iserlohn
Südstadtgärten Iserlohn	 Seite 14
Fördersumme 97.614 e	 U-3537

Deutsch-Afrika Ruhr Forum e. V.	 Bochum
AFRIKA – Thesen, Themen und Temperament	 Seite 59
Fördersumme 2.875 e	 E-4922

Deutsch-Afrikanische Kooperation e. V.	 Köln 
AKWAABA! – Kulturfestival 2015	 Seite 59
Fördersumme 5.000 e	 I-6123

Deutsch-Afrikanisches Zentrum e. V.	 Bonn
Afrikatag Bonner Buchmesse Migration	 Seite 51
Fördersumme 7.994 e	 E-4924

Deutsch-Indonesische Gesellschaft e. V.	 Köln
Wasser ist Leben	 Seite 15
Fördersumme 30.000 e	  Z-5326

Baumwipfelpfad im Naturerlebnispark Panarbora im Bergischen Land.
Unsere Stiftung förderte mit 290.000 Euro eine interaktive Ausstellung
auf dem 2015 eröffneten Pfad.

<
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Ecomujer e. V.	 Düsseldorf
Diskussionsreihe „Vom Süden lernen“	 Seite 33
Fördersumme 9.416 e	 Z-5320

Eine Welt Netz NRW e. V.	 Münster
Menschen- und Arbeitsrechte im öffentlichen Einkauf	 Seite 32
Fördersumme 177.385 e	 E-4896

Eine Welt Netz NRW e. V. 	 Münster
Fachforen zur FA!R&Friends 2015	 Seite 41
Fördersumme 41.309 e	 Z-5303

Eine Welt Netz NRW e. V.	 Münster
Kongress WeltWeitWissen 2016	 Seite 50
Fördersumme 43.550 e	 Z-5314

Eine Welt Netz NRW e. V.	 Münster
Welt-Entwicklungsziele vor Ort diskutieren	 Seite 53
Fördersumme 378.900 e	 Z-5318

ESA Europäische Senioren-Akademie Caritas GmbH	 Ahaus
Fair Trade – Inklusiv! Entwicklung eines	 Seite 41
Kurskonzeptes zur Teilhabe von Menschen
mit und ohne Behinderungen
Fördersumme 60.968 e	 E-4915

Ethnologie in Schule und Erwachsenenbildung e. V.	 Münster
Organisationsentwicklung	 Seite 53
Fördersumme 9.578 e	 O-2327

Facing Finance e. V.	 Berlin
Riester-Rente: ökologisch und sozialverträglich?	 Seite 35
Fördersumme 169.415 e	 Z-5293

FEMNET e. V.	 Bonn
FairSchnitt: Unterstützung von Modehochschulen	 Seite 32
Fördersumme 84.443 e	 Z-5305

FilmInitiativ Köln e. V.	 Köln
Filmreihe African Diaspora Cinema	 Seite 51
Fördersumme 50.000 e	 E-4902

FilmInitiativ Köln e. V.	 Köln
Internetseite und Datenbank	 Seite 51
Fördersumme 60.100 e	 E-4903

FoodFirst Informations- und Aktionsnetzwerk Deutschland	 Köln
50 Jahre UN-Sozialpakt	 Seite 49
Fördersumme 56.380 e	 E-4895

Förderverein Mobilität-Werk-Stadt e. V.	 Essen
GutGemischtMobil in der Metropole Ruhr	 Seite 24
Fördersumme 194.220 e	 U-3590

Förderverein NaturGut Ophoven e. V.	 Leverkusen
Klimadialog Leverkusen 2015	 Seite 24
Fördersumme 5.000 e	 U-3621

Förderverein NaturGut Ophoven e. V.	 Leverkusen
Aktionstage Nachhaltigkeit 2015	 Seite 25
Fördersumme 5.000 e	 U-3633

Förderverein Städtefreundschaft mit Jinotega e. V.	 Solingen
Gemeinsame Verantwortung für den Lebensraum Erde	 Seite 60
Fördersumme 9.936 e	 I-6121

Förderverein Wasser und Naturschutz Arche Noah e. V.	 Menden
Erlebniswelt Aquaponic	 Seite 15
Fördersumme 44.028 e	 U-3607

Forum für soziale Innovation gGmbH	 Solingen
Faire Moschee	 Seite 41
Fördersumme 77.341 e	 Z-5310

Freundeskreis Zentralamerika e. V.	 Telgte
Organisationsentwicklung	 Seite 53
Fördersumme 8.428 e	 O-2326

Germanwatch e. V.	 Bonn
Globale Wirtschaft	 Seite 34
Fördersumme 13.960 e	 Z-5312

Informationsbüro Nicaragua e. V.	 Wuppertal
Globales Lernen zu Lateinamerika	 Seite 50
Fördersumme 30.250 e	 E-4899

Informationsbüro Nicaragua e. V.	 Wuppertal
Agrarwirtschaft am Beispiel von Nicaragua und Kuba	 Seite 33
Fördersumme 9.990 e	 E-4904

Institut equalita e. V.	 Köln
Weit weg – ganz nah: Klimawandel und Klimagerechtigkeit	 Seite 25
Fördersumme 83.720 e	 Z-5317

Institut für Kirche und Gesellschaft	 Schwerte
der Evang. Kirche von Westfalen
So viel du brauchst	 Seite 43
Fördersumme 5.250 e	 Z-5327

Institut für Ökologie und Aktions-Ethnologie e. V.	 Köln
Indigene Konzepte für nachhaltige Entwicklung	 Seite 60
Fördersumme 17.242 e	 I-6113

Interkulturelle Begegnungsprojekte e. V.	 Coesfeld
Billerbeck – erste plastiktütenfreie Stadt Westfalens	 Seite 42
Fördersumme 79.531 e	 U-3602

Internationales Bildungs- und Begegnungswerk gGmbH	 Dortmund
5. Europäische Aktionswochen für eine Zukunft nach	 Seite 25
Tschernobyl und Fukushima
Fördersumme 42.030 e	 U-3648

intombi e. V.	 Köln
intombi time Südafrika	 Seite 51
Fördersumme 12.623 e	 I-6112

Klimabildungsstätte Südwestfalen e. V.	 Hilchenbach
Klimawelten Hilchenbach	 Seite 24 
Fördersumme 111.700 e	 U-3627

KölnAgenda e. V.	 Köln
Klimaschutz Community Köln	 Seite 24
Fördersumme 40.175 e	 U-3611

Landesarbeitsgemeinschaft Agenda 21 NRW e. V.	 Dortmund
Ohrendschungel – der Natursymphonie auf der Spur	 Seite 13
Fördersumme 70.591 e	 U-3589

Landesarbeitsgemeinschaft Agenda 21 NRW e. V.	 Dortmund 
Netzwerk21Kongress 2016	 Seite 52
Fördersumme 48.429 e	 Z-5333

PROJEKTE
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Landesgartenschau Zülpich 2014 GmbH	 Zülpich
Grünes Klassenzimmer in Zülpich	 Seite 13
Fördersumme 79.680 e	 U-3613

Landesgemeinschaft Naturschutz und Umwelt NRW e. V.	 Arnsberg
Lernt Naturschutz untereinander – LNU!	 Seite 17
Fördersumme 105.200 e	 O-2320

la tienda e. V.	 Münster
Fair führt! Führungen über den Fairen Handel	 Seite 41
Fördersumme 20.079 e	 E-4905

Multikulturelles Forum e. V.	 Lünen
Ein Jahr – Eine (Um)Welt	 Seite 61
Fördersumme 5.000 e	 I-6125

Naturpädagogisches Zentrum Schelphof e. V.	 Bielefeld 
Planspiel zu Landwirtschaft, Handel und Konsum	 Seite 33
Fördersumme 4.998 e	 Z-5319

Naturschutzbund Deutschland (NABU)	 Düsseldorf
Naturschutzjugend NRW Träger e. V.	
Waldwelten – Interkulturelles Modellprojekt	 Seite 60
Fördersumme 116.850 e	 I-6116

Naturschutzbund Deutschland (NABU)	 Kranenburg
Naturschutzstation Niederrhein e. V.	
Ehrenamtliche Schutzgebietsbetreuung	 Seite 17
Fördersumme 77.074 e	 U-3592

Naturschutzbund Deutschland (NABU)	 Düsseldorf
Naturschutzjugend NRW Träger e. V.	
Anschaffung eines neuen JugendUmweltMobils	 Seite 16
Fördersumme 82.256 e	 U-3600

Naturschutzbund Deutschland (NABU)	 Bergkamen
NABU Kreisverband Unna e. V.
Beobachtungsstand Röllingwiese im Ruhrtal	 Seite 15
Fördersumme 5.000 e	 U-3615

Naturschutzbund Deutschland (NABU)	 Leverkusen
Stadtverband Leverkusen e. V.
Siebenschläfer – Bildung für Artenvielfalt	 Seite 12
Fördersumme 58.308 e	 U-3619

Naturschutzbund Deutschland (NABU)	 Swisttal
Kreisgruppe Bonn e. V.
Outdoorunterricht an der NABU-Naturschule Am Kottenforst, Teil II 	 Seite 13
Fördersumme 58.661 e	 U-3646

Netzwerk e. V. – Soziale Dienste und Ökologische Bildung	 Köln
Praxisbausteine Ernährung und Nachhaltigkeit	 Seite 43
Fördersumme 109.100 e	 Z-5313

Netzwerk politik|atelier e. V.	 Bad Honnef
Flüchtlinge als Vermittler von Erfahrung und Wissen	 Seite 58
Fördersumme 7.972 e	 I-6118

oikos Paderborn e. V.	 Paderborn
oikos Heldentag „Sustainable Lifestyle“	 Seite 43
Fördersumme 1.357 e	 U-3637

OroVerde – Die Tropenwaldstiftung	 Bonn
Save our Planet 	 Seite 42
Fördersumme 65.239 e	 U-3614

Service Civil International Deutscher Zweig e. V.	 Bonn
Gibt's ein Leben nach dem Müll?	 Seite 42
Fördersumme 30.000 e	 Z-5315

Stiftung Asienhaus	 Köln
Dossier zu „Zivilgesellschaft in China“	 Seite 49
Fördersumme 4.000 e	 E-4918

Stiftung Partnerschaft mit Afrika e. V.	 Potsdam
Engagement der Vielfalt 2015	 Seite 51
Fördersumme 13.477 e	 E-4919

Stiftung Schloss und Park Benrath	 Düsseldorf
Tag der Natur 2015 am Naturkundemuseum Benrath	 Seite 15
Fördersumme 5.000 e	 U-3623

Südwind e. V. – Institut für Ökonomie und Ökumene	 Bonn
Green Economy und Armutsbekämpfung	 Seite 34
Fördersumme 37.000 e	 Z-5316

Südwind e. V. – Institut für Ökonomie und Ökumene	 Bonn
Zertifizierungen in der Baumwollproduktion	 Seite 32
Fördersumme 23.500 e	 Z-5325

TAT Technik Arbeit Transfer gGmbH	 Rheine
Lernort Nachhaltigkeit (LeoN)	 Seite 16
Fördersumme 87.760 e	 Z-5289

The Global Experience e. V.	 Münster
Use your voice and clarify	 Seite 61
Fördersumme 28.992 e	 I-6117

Trägerverein des Diözesanrats der Katholiken	 Aachen
im Bistum Aachen e. V.	
Autofasten 2016	 s. Jahresbericht 2016
Fördersumme: 4.805 e	 U-3652

Trägerverein des Diözesanrats der Katholiken	 Aachen
im Bistum Aachen e. V.
umWeltpreis 2016	 s. Jahresbericht 2016
Fördersumme: 5.000 e	 Z-5335

Trägerverein Wisent-Welt-Wittgenstein e. V.	 Bad Berleburg
Waldpädagogik zur Wisent-Wildnis am Rothaarsteig	 Seite 13
Fördersumme 80.046 e	 U-3593

UnternehmensGrün e. V.	 Berlin
Nachhaltigkeitstrainee Nordrhein-Westfalen	 Seite 34
Fördersumme 61.972 e	 Z-5287

Urbane Gemeinschaftsgärten Aachen e. V.	 Aachen
Naturnahes Lernen in urbanen Gemeinschaftsgärten	 Seite 14
Fördersumme 3.733 e	 U-3626

Urbane Gemeinschaftsgärten Aachen e. V. 	 Aachen
Naturnahes Lernen in urbanen Gemeinschaftsgärten	 Seite 14
Fördersumme 3.510 e	 U-3650

urgewald e. V.	 Sassenberg
Was macht eigentlich mein Geld?	 Seite 35
Fördersumme 85.548 e	 Z-5302

urgewald e. V.	 Sassenberg
Runder Tisch „Kohle und Kirchenbanken“	 Seite 25
Fördersumme 3.530 e	 Z-5334
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Vamos e. V.	 Münster
KonsumWandel on tour!	 Seite 43
Fördersumme 27.401 e	 Z-5323

Vamos e. V.	 Münster
Wohlstand statt Wirtschaftswachstum	 Seite 34
Fördersumme 3.080 e	 Z-5328

Verband Entwicklungspolitik und Humanitäre Hilfe	 Berlin
deutscher Nichtregierungsorganisationen e. V.
Neue Ziele für Entwicklung	 Seite 53
Fördersumme 48.000 e	 Z-5306

Verein Städtepartnerschaft Wuppertal-Matagalpa e. V.	 Wuppertal
Nachhaltigkeit lernen	 Seite 61
Fördersumme 38.569e	 E-4906

Verein zur Erhaltung der Nutzpflanzenvielfalt (VEN) e. V.	 Bonn
Saatgutfestival in Düsseldorf 2015	 Seite 14
Fördersumme 4.980 e	 U-3616

Waldritter e. V.	 Castrop-Rauxel
NatUrban	 Seite 13
Fördersumme 4.800 e	 U-3638

Wasserlauf – Stiftung für Gewässerschutz 	 Sankt Augustin
& Wanderfische NRW
Info-Point mit Auenbiotop	 Seite 15
Fördersumme 47.520 e	 U-3624

Welthaus Bielefeld e. V.	 Bielefeld
Unterrichtsmodule des Globalen Lernens	 Seite 52
Fördersumme 5.000 e	 E-4909

Welthaus Bielefeld e. V.	 Bielefeld
„FAIRstival“ – ein faires Festival in Bielefeld	 Seite 41
Fördersumme 5.000 e	 Z-5322

Wiederverwendung – WIR e. V.	 Herford
Neues Recycling Wiederverwendung	 Seite 42
Fördersumme 22.950 e	 U-3622

Wissenschaftsladen Bonn e. V.	 Bonn
Von Topf zu Topf	 Seite 43
Fördersumme 3.980 e	 U-3631

World Wind Energy Association	 Bonn
Neue Wege für die Bürgerenergiewende	 Seite 25
Fördersumme 38.000 e	 U-3635

Yes Afrika e. V.	 Hamm
Afrika in Hamm	 Seite 59
Fördersumme 2.805 e	 E-4920

Zimbabwe Netzwerk e. V.	 Bielefeld
Frauen im ländlichen Raum Zimbabwes	 Seite 51
Fördersumme 1.800 e	 E-4901

Orte/Projekte zwischen 2001 und 2014
Anzahl der Projekte zwischen 2001 und 2014 

Orte/begonnene Projekte 2015
Anzahl der begonnenen Projekte 2015

Ort | schwarz

Ort |rot

Hamburg|6
Vechta|4

Hannover|4
Berlin|3|28

Potsdam|1
Gehrden|1

Göttingen|1

Osnabrück|3

Wetzlar|1

Frankfurt/M.|2

Darmstadt|2 Würzburg|1

Freiburg|2

Schopfheim|1
Radolfzell|1

Feldkirchen|1
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Im Jahr 2015 wurden 105 neue Projekte mit insgesamt rund 4,6 Milli-
onen Euro gefördert. Von ihrer Gründung 2001 bis Ende 2015 hat die 
Stiftung über 1.100 Projekte mit rund 53 Millionen Euro unterstützt.

Aus vereinsrechtlichen Gründen müssen alle lokalen und regio-
nalen Gruppierungen des BUND in Nordrhein-Westfalen ihre Anträge 
über den BUND-Landesverband stellen. In unseren bisherigen Jahres-
berichten wurden deshalb auf der Projektkarte und in der Projektliste 
alle BUND-Projekte Düsseldorf zugeordnet, wo der Landesverband 
angesiedelt ist. Um ein realistisches Bild zu vermitteln, wo Projektak-
tivitäten bzw. Projektsteuerung tatsächlich verortet sind, sind dieses 
Mal auf der Karte die jeweiligen Projektorte angegeben.

Rheine|1|7

Saerbeck|3

Münster|10|109

Nordwalde|1

Tecklenburg|1

Westerkappeln|1

Steinfurt|1

Vreden|1

Sassenberg|2|9
Telgte|1|3

Bielefeld|4|68

Paderborn|1|6

Augustdorf|1

Detmold|1

Vlotho|12

Borgentreich|1|4

Lemgo|2

Lübbecke|1

Hövelhof|3

Soest|2|1

Menden|1|2

Kürten|1 Bad Berleburg|1

Hemer|1

Castrop-Rauxel|1

Coesfeld|1

Ahaus|1

Altenberge|1

Warstein|1

Bestwig|1

Arnsberg|1|7

Schmallenberg|1

Dortmund|3|35

Bergkamen|1|1
Lünen|1

Hamm|2|14

Schwerte|1|8

Iserlohn|1|2

Witten|4

Hagen|7Hattingen|1

Bochum|2|18
Essen|3|35

Mülheim a.d. Ruhr|7

Gelsenkirchen|8
Oberhausen|7

Moers|3

Wesel|2

Xanten|1 Datteln|1

Krefeld|9
Duisburg|10

Herne|1

Meerbusch|2

Ratingen|1

Düsseldorf|9|84

Wuppertal|4|31Haan|1 Schalksmühle|1

Remscheid|3
Solingen|1|5

Hilden|1

Neuss|15 

Leverkusen|3|17

Leichlingen|1

Köln|13|119

Pulheim|1

Hürth|1Kerpen|1

Düren|4

Swisttal|1|1

Meckenheim|1
Wachtberg|1

Zülpich|1|1Nideggen|1

Schleiden|2

Jüchen|2

Bornheim|1

Bonn|15|95

Nettersheim|1

Bad Honnef|1|1

Siegburg|14
Sankt Augustin|1|10

Lohmar|1

Königswinter|2

Erftstadt|1

Overath|1|2
Wiehl|1

Gummersbach|2
Olpe|1

Siegen|4

Hilchenbach|1|1

Nümbrecht|1
Bergheim|3

Stolberg|3

  Hellenthal|1

Eschweiler|1|5

Aachen|4|35

Wegberg|7

Mönchengladbach|6

Uedem|1

Tönisvorst|1

Rees|1

Goch|1

Kranenburg|1|4

Kleve|1

Herford|1|4
Bad Salzuflen|2

Löhne|1
Kirchlengern|4

Porta Westfalica|1

Minden|17

Rahden|1

Emsdetten|1

Mettingen|2




